
HOMERISCHE GELEGENHErrSDICHTUNGEN

Den Glauben an die Persönlichkeit Homers hat das ganze
Altertum zu allen Zeiten unverbrücblich festgehalten, im Gegen­
satz zu der Neuzeit. Den Griechen wie den Römern galt
Homer als ein Dichterfürst von durchaus individueller, alles
übel'l'agender Hoheit, als ein leibhaftiger König von Gottes
Gnaden im Bereiche der Jünger des Musageten ApolIon, Sie
wurden nicht müde, über seine Heimat nnd Eltem, über seine
Zeit, seine Lebensumstände und seinen Bildungsgang, übel'
seine Werke und deren Entstehung Nachforschungen anzustellen
und sich in das ehrfürchtige Gefühl seiner unvergleichlichen
Grösse und eiuzigen Diehte)'vollkommenheit tief und nachhaltig
zu versenken. Wie ein gottäbnlichel' Heros erschien er den
nacbfolgenden Gescillecbtel'll. Viele Melten ibn weit mebr als
jeden audern verstorbenen Weltbürger allel' der Ehren wi\rdig,
welche die Pietät dei' Hinterbliebenen ihren lieben Toten
schuldig zu sein glaubte. Freilich Wl'l.r dieses religiöse Gefühl
leichter zu befriedigen als der sh'eng histol'isehe Sinn; denn
die Gedichte zwar, die unvergänglicben Zeugen göttliche}' Be·
gabung, waren vorhanden, nhel' nicht die zuverlässigen Zeug­
nisse iibcl' ihren S{~hiiprer. Wer f1el'l~n hedl1l'l't{~: der snll sil~h

teil!'l nur lHe al" Ilomerixell IIlllgdwudcH Dil·.htllllgell, teils allf
lQknle Beridlte angewiesell, nillo MI' zwei 1~,lIcllen vnll sehr
fragwlil'llig<w Sicherheit, Heiden mangelt.e von vornherein die
gehörige Beglaubigung und beide sanken zusehends an histo­
rischem Werte, je eifriger die Bestl'ebungen wurden, das über
dem Leben und Wirken des Dichters schwehende Dunkel zu
lichten. FOl'scher wie Pbcrekydes, Hellanikos, EpllOl'Os, Al·
kidamas, Aristoteles u. a, mögen das wohl empfunden haben,
scheuten sich aber dennoch nicht, Sagen übel' Homer als
historisch weitel'zugeben; und ebenso yerfuhl'en andere, weil
sie sicb ausserstande sahen, sie durch besser gestützte Nacll-
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richten zu ersetzen. Wahrheit und Diclltung waren bier längst
untrennbar mit einander verwaehsenj und so ist es geblieben
bis auf den heutigen Tag. Wobl steben wir jetzt Allem, Was
die Alten uns Biogl'aphischcs über ihren grös!!ten Dichter er­
zäh'CD, nngläubigel' oder wenigstens skeptischer als sie gegen­
über, und mit Fl1g und Recht: aber wir dOrfen dabei nicht
vergessen, dass auch diese Erzählungen verdienen, beachtet
und untersueht zU werden; denn alte Sagen sind ein unver­
äusserliches Stlick (leI' alten Geschichte; von und in ihnen lebt
die griechische Poesie. Keine andere Sagengescllichte hat sich
mannigfaltiger, persönlicher und fnr die Entwickelung der
nationalen Anschauungen lehrreicher ausgebildet als die der
Griechen, Bald waren es kl'iegcl'iscbe Heroen wie Hcrakles
nnd Theseus, del'en sich deI' vielgeschäftige Sagenmund be­
mächtigte, bald friedliche wie Homer und Hesiod. Es ist gar
kein vemünftiger GI'und abzusehen, warum allein jene, nicht
auch diese, einen wOl'digen Gegenstand philologisc11er For­
schung abgeben sollen.

Eine unter den griechischen Homel'biographien, die sich
erhalten haben, zeichnet sich vor allen übl'ig'cn durch Origina­
lität, planvolle Einheitlichkeit und Geschlossenheit aus. Ionisch
geschrieben beginnt sie mit der Versichel'l1ng: 'Hp6boTO<:; 0
•AAl KIX PVIX IHHU~ Tl'€pl 'O"ulpou T€VE<110~ KaI Tt1l.1Idl1~ Kat ßIOT~<:;

Tab€ 1<1T6PTlK€, LflTn<1a<;; ETl'€E€1I.9€tv 1 TO &Tp€KEO'TaTov. Form
und Inhalt haben längst erwiesen 2, dass der vorangestellte
Schl'iftsteUername nm' ein Pseudonym und die ganze Biogl'apbie
nU!' eine literal'ische Täuschung sein kann, ihrer Fassung nach
wohl kaum viel älter 8 als der in die zweite Hälfte des zweiten
Jahl'hllnderts gehörende Kimbenvater Tatianos, deI' sie ohne
Bedenken unter die ältesten Quellen Tl'€p\ Tf\e; Tl'Oln<1€We; TOO

1 So V, nicht el<;. Dieselbe Verbesserung' ist mich derselben
Hanoschrift vorzunehmen Z. 282. 278. 421. 484. 485,

II Mit besonderer Einsicht und Gründlichkeit h~t den Beweis
geführt Johannes Schmidt, De Herodotea qUll.e fertllr yita Homeri
(Dissertationes philoJ. Haienses II 1875 p, 95-219). Der Ansicbt
Bergks (Griech. LU. I 448: 'nur der Titel der Schrift ist gefällScht'
. , . sie 'g'ehöl't wohl noch dem Ende dcr ldassischen Periode an,
sie mag kurz vor 01.111 verfasst sein') vermag auch ich nicht zu­
zustimmcll,

11 F. A, Wolf ad Schellenberg, Antimll.chi rel. p. 119 sq. Die
Einwendungen dagegen (zB. bei Welcker Ep. Cycl. I 181) sind nicht
stichhaltig, wie J. Schmidt nachgewiesen hat,
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CO/-lJ1POU, T€VOU<;; TE <nJToD Kat XPOVOU, Ka6' OV ~Kl1al::rEV, rechnet
(in Graee. c. 31). Doch wenigstens die von dem Pseudonymus
eingelegten Verse, die er für Homerisch ausgibt, ragen sicher
weit über die nachchristliche Zeit hinauf. HierülJer kann und
wird niemand im Zweifel sein, der bedenkt, dass der eine Teil
dieser Dichtungen schon in viel älteren Quellen wiederkehrt,
der andere Teil aber in keiner Hinsicht den Verdacht unter­
stützt, er könnte etwa gar erst dem nämlichen Kopfe odel'
Zeitabschnitte wie die nüchterne prosaische Umkleidung ent­
sprungen sein. Fast alle diese poetischen Einlagen gibt der
Biograph, wie gesagt, für Homerisch aus: dies sind sie zu­
meist gewiss nicht; aber weder im Inhalt noch in der sprach­
lichen oder metrischen l!'orm verleugnen sie ihren al ter!üm­
li c hen Ursprung. Nichts von den Eigenheiten oder gar
Künsteleien jüngerer Zeiten 'charakterisiert die Stegreifdich­
tungen unter ihnen. Wer sie cKnittelverse' schalt, tat es in
völliger Verkennung der unbestreitbaren Tatsache, dass ihre
echten Freiheiten durch den Homerischen Hexameterbau ge­
stützt werden, die unechten aber als ..offenbare Verderbnisse
jene abfällige Bezeichnung selbstverständlich noch wenigel'
rechtfertigen können. Die Verkennung ist begreiflich j denn
an eingehender Betl'achtung hat es diesen Versen bisher über­
Überhaupt sehr gefehlt. Gewöhnlich aus ihrem biographischen
Zusammenhange herausgerissen und unter dem ebenso willkür­
lichen wie übel gewählten Titel cOI1J1Pou E1TlTpal.l/-lam 1 als An­
hängsel den Hymnen beigegeben besassen sie kaum mehr die
Fähigkeit, das allgemeine Interesse auf sicb zu ziehen und
lebendig zu erhalten, ja nicht einmal die, sich gehörig ver­
ständlich zu machen; denn alle diese sogenannten Epigramme
sind 'Gelegenheitsdichtung-en' im vollsten Sinne des Wortes und

1 Ilgen betitelte seine SamD;llung dieser Gedichte l)l(itpopu 1f01lj­

f.!CXTU d<;; TOV "Of.!t'Jpov &v((pEp6~IEva und unterschied 40f.lUTU (IV. XIII.
XIV), EOXU{ (VI. XI), ~1fl"fpdl-lf.lcx'm (III. VII. IX. XII) und "fVWl-lal (T.
IL V. VIII. X. XV). Diesen Gruppen teilte er noch einige Strophen
zu, welche von dem sogenannten Herodot nicht als Homerisch an­
erkannt werden. Die ganze Einteilung ist willkürlich und unzweck­
mässig, weshalb sie auch keine Nachfolge fand. Verwebt in die
pseudonyme Lebensgeschichte, wie die fraglichen Dichtungen nUll
l'inmal sind, müssen sie ihr auch fernerhin verbleiben, und zwal'
ohne die überschriften, die gar keine handschriftliche Gewähr haben
und mitunter sogar arge Irrtümer enthalten (zR IV o)..olpUPI-l0<;; Tfj<;;
TUlpMTt'JTO<;; bei Ilgen).
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nur dann recht zu verstehen. wenn sie mitsamt der Lebens­
geschichte des Dichters, dem sie in den Mund gelegt sind,
gelesen werden. So hat es der pseudonyme Biograph gewollt.
und darin liegt zugleich die merkwtlrdigste Äusserung seiner
Originalität. Es ist der ein zi ge uns erhaltene Versuch, der
sich bemüht. sämtliche von dem Vel'fasser für Home­
risch angesebene Werke zeitlich und örtlich im
Leben des Dichters zu fixieren. Solcher Werke bringt
er. wenn man die gelegentlich von seinem Homer gesprochenen
Strophen hinzurechnet, mehr als irgend ein andel'el' zusammen (27)
und weiss sie mit seiner El'zählung aufs engste 7U verflechten,
Zum grösseren Teile sind die Gelegenheitsdichtun~en Dur durch
ihn allein auf uns gekommen, Hieraus ergibt sich, wie wichtig
es ist. wohl zu beachten, was el' uns über Zeit, Ort und Ge­
legenheit ihrer Entstehung mitteilt; und da er sorgsam auf
seiner Hut gewesen ist, sich in WidersprUche zu verwickeln,
so bat er damit zugleich gegen das Verfahren protestiert. ihm
solche ohne dringenden Anlass unterzuschieben, Leugnen lässt
sich ja natürlich nicht· die Möglichkeit, dass er. den verarbei­
teten älteren poetischen Stoff in seine jüngere prosaische Dar­
stellung nicht immer mit richtigem Verständnisse verwoben,
vielleicht sogar durch eigenmächtige Ändel'llllgen fügsam ge­
macllt haben könnte: allein solchei' Argwohn darf nicht ohne
die notwendige Begründung gelassen werden, sobald er dazu
dienen soli, Bedenken gegen die Treue dei' ll;;cudonymen Uber­
liefel'ung zu stützen. Sachlicb stimmt je(lenfalls die prosaische
Umkleidung mit den poetischen Einlagen so wunderbar gut
übel'ein, dass diese Einheitlichkeit sich jenen Bedenken als
ein BoIIwerk .von nicht zu unterschätzender Stärke entgegen­
st,em. Immer muss die Hermeneutik zuerst versnchen, dal;
Uberlieferte zu erklären, ehe die Kritik zu dem älll"Serstell
;\IIittel der Vel'llammnis greifen (larf.

Handschriften der pseudonymen· Homerbiogmphie gibt es
in Menge, und wir kennen ihre Lesarten bisher noch nicht
alle, Wenige Codices benutzte Anton Westermann für seine
81OTpaq>0l (BmuDsehweig 1840), bedeutend mehr Tbomas W.
AUen für das fünfte Bändchen 1 seiner Homemusgabe (Oxfol'd
1912), Dieser hat sie S, 187 ff, nach ihren Siglen alphabetisch

1 Auf dieses beziehen sich in der Regel meine anonymen
Zitate.
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aufgefühl't mit einer VOl'pernerlmng, in der es u. a. beisst:
cLibrum Herodoteum exbibent codices slttis multi, qui curn mi­
nime cuncU collati' sint, inutile visum est per familias recensere:
patebit tarnen Hcrodotum legentibus Bml M2p2pll cohaerere,
vetustissimum plG duo libros Bm4Pl2 pepel'isse neque vioenlo
muHo minus arto AlElVI atqlle etiam MaIMa4 amplecti'. Das
f:ltimmt nicbt ganzj denn in Al (saec. XIV) sucht man nnsel'e
Herodoteische .Biographie vCI'gebens, und alle SOllst noch in
diesem Stemma aufgefübl·ten Codices gebören nach Allens
eigeuen Angaben ausnahmslos erst dem 15. Jahl'h. an, auch
pIG, der also sein Epitheton Cvetustissimlls' mit Unrecht fUhrt.
Bei Westel'luann (p. V) ist dei' Parisinus 2766 als ·omnium
praestantissimns' 1 hm'vorgeboben, den Allen mit p9 bezeichnet
und selbet· richtig ins 14. Jahrh. gesetzt hat. Aus ebendiesem
älteren Zeitraume l'Ubrt hel' eine Partie des Cod. Lipsiensis
(1275) 32. Westermann unterscbied in diese~n Codex V', die
vollständige Biographie, von Lb, dem lIach seiner Versicherung
erheblich älteren Anszuge, (leI' unter dem Titel cOMnpOU (J'TlX01,
OÜ~ ett\ Tnl~ ttOAE(J'LV buuptßwv EAETE, ausser dem Anfange deI'
kleineren Ilias nur die sogen. Epigl"'amme aus' c. 9. 11. 14. 16.
17. 20. 22. 30. 31. 32. 33 mit einel' Reihe wichtiger Ab­
weicllllngen von La bietet. Diese wohlbegrundete Unterschei·
dung beseitigte Allen, indem er beide Partien durch {lie No­
tation Li zusammenfasste. Ieh kann das nicht billigen und
kehre dnhm' zu der früheren Signatur zurück, indem ich auf
meine nnten folgenden Bemerkungen zu XI 4. XIII 7, ]O. 19.
XIV 9. 14 verweise. Nur Lb (nicht Lll) gesellt sieb den besseren
Quellen zu, die ich um zwei bisher noch unbenutzt gebliebene
vermehren kann: V= Vaticau. gr.305 (auB dem Anfange dcs
14. Jabrh.) und U=Palatino·Vatican. 310 (15. Jahrh.). Sollte
U, wie es mir vorkam, direkt oder indirekt ans V geflossen
sein, so wUrde er seinem jetzt stark verblassten und auel)
sonst arg beschädigten Archetypus immer noch als brauchbare
Aushilfe zur Seite stehen. JedenfaUs wird festzulwlten sein,
dass fUr ('He Hel'Odoteische Homerbiograpbie zur Zeit kein
älteres und besseres Handsehriftenmatel'ial zur VerfUgnng steht
als LbP9V, denen sich noch U zugesellt. Fehlerfrei ist es
allerdings auch nicht, wie sich zeigen wird.

] Ich habe ihn selbst verglichen und die Varianten im Königs·
berger Vorlesungsverzeichnisse für den Sommer 1897 8. 10 ff. ver­
öffentlicht.
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Exzerptoreillnache wie Lb führt uns ferner der letzte Ab­
schnitt des Artikels "0j.111PO'; bei Suidas (p. 261, 97 ff.) vor
Augen. Er entnahm aus e. 21. 24 der Herodoteiscbeu Bio­
gTaphie einige Angaben liber die Tätiglteit Homers auf dm'
Insel Chios, ging dann zu dessen Aufenthalt in Samos (c. 30.
31) über, griff nun zurück auf c. 17-22 und schloss mit Ans­
zügen aus e. 32- 36. Aufg'enommen hat er die Gelegenheits­
dichtungen XI. XII. VI. VIII. IX. X. XIII. XIV. XV 1 und
die nicht von Homer verfasste Grabscbrift. Der reichhaltigste
Variantenapparat zu diesem SuidasRl'tikel liegt gegenwärtig
wiedel'Um bei Allen (p, 256 ff.) vor. Nach ihm sind die ältesten
Handschriften diese drei: p4 Palis. 2626 (12. Jabrh.), pt
Paris. 2622 (13. Jahrh,) und 0 2 = Bodl. auet. V 53 (14. Jall1'll.).
Die dritte jedoch gibt nur eine dtll'ftige Epitome, die für
meinen gegenwärtigen Zweck kaum in Betracht kommt. An
Alter übertreffen mithin p4 und pt alle bisbel' verglichenen
Handschriften der pseudonymen Homerbiographie ohne Aus·
nahme; und dieser Umstand verleiht dem Exzerpte des Suidas
ohne Frage eine grössere Wichtigkeit, als man von vomhet'ein
geneigt wül'e, ihm' zuzugestehen. Es wird sich zeigen, inwie­
weit dies fUr die Textkritik dei; Gedichte ins Gewicht fällt.
Biß!' sei 11m' soviel hemcl'ld, dass ich bei näherer Prüfung der
cinzelnen handschriftlichen Differenzen weit häufiger als alle
meine Vorgänger Anlass gefunden babe, der älteren Quelle
mehl' als der jUngeren Vel'trauen zu schenken.

Da (He Übcrlieferungder Homerischen Gelegenheits­
dichtungen iu dem Herodoteiscben Lebensabrisse (H) viel­
fach von der des Suidas (S) sowie von der sonst noch vm··
handenen Tl'aditiQn recbt erhebliche AbweicllUngel1 aufweist.,
so musste einmal der Versuch gewagt werden, nachzuprüfen,
was in diesem Widerstreite sich noch als die Gruudfol'm der
fraglichen Gedichte eI'kcnnen lässt. Auf einen solchen Ver­
such bat der verdienstvolle neueste Herausgeber der Homer­
biographien 80 gut wie vollständig verzicbtet: diesem Mangel
möchte ich abhelfen~, in der Regel gestutzt auf das reiche

t Ausserdem stehen bei Suidas noch die !Zwei letzten' VerSß
von IU, und zwar s. v.. auTou und als Interpolation im Artikel Miba<;.

2 Hierauf war meiD Augenmtlrk gerichtet. Dass dem Pseu­
donymus H immer die Gedichte genau so, wie ich sie gebe, vor­
gelegen hätten, kann ich selbstverständlich nicht behaupten. Am
meisten bezweifle ich es bei dem Midas-Epigramm (lU), dessen Rede-
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von T. W. Allen selbst gesammelte kritische Material, dessen
I

Einzelheiten meine unten folgenden Ausführungen grösstenteils
als bekannt oder wenigstens als leicht zugänglich voraussetzen.
Weil H der einzige Zeuge ist,der die Homerischen Gelegen­
heitsdichtungen vollständig und, wie erforderlich, im biogra­
phischen Zusammenhange mitteilt, so muss natltrlieh von ihm
als der Hauptquelle meine Untersuchung ausgeheu, H ganz
abzuschreiben, ist unnötig: ich kann mieh für die prosaische
Rahmenerzählung auf eine deutse.he Inhaltsangabe beschränken,
die sich zwar ziemlieh nahe dem Originale anpasst, doch
manches beiseite lässt, was mir für den eigentlichen Zweck
des vorliegenden Aufsatzes entbehrlich erscheint. Kurz gefnsst
lautet der Bericht des Pseudonymus etwa foJgeDdel·m~ssen.

(H c; 1) Als das ehemals äolisQhe Kyme gegründet wurde,
kam unter audel'en Auswanderern dahin auch Melanopos (6
'l8lXT€V€Of,; TOU Kp~ewvof,;) aus Magnesia, in ärmlichen Verhält­
nissen, DOI·t freite er eine frochte}' 1 des Omyres, die ihm ein
Mädcben, KI'ethe'is, gebar, Als die Eltern starben, führte die
Vormundschaft' über die Waise der Arghrel' Kleanax. (2) So­
bald dieser mel'kte, dass sein Mündel sieh heimlich mit einem
Manne eingelassen batte und schwanger geworden war, er­
ZÜl'nte cl' sich sehr über die Schande und brachte die in Un­
eIne p;efallene Krethe'is hcimlich fort zu· seinem Freunde, dem
Böotier 2 Ismenias, Dach Smyrua, das damald von den KYl1läem
gegründet wurde. (3) Einige Zeit darauf ging sie samt anderen
Frauen zu einem Feste llD deuli"luss Meles und gebar Idel' einen
Sohn, der den Namen Melesigenes el·hielt. Später verliess sie
den Ismenias und emährte sich und ihr Kind VOll ihrer Hände
Arbeit. (4) Damals lebte in Smyrna Phemios, der die Jl1g'end
in Wissenschaften und Musik untel'l'ichtete. Dem vermietete
sieh Kl'etllels zum Verarbeiten einiger Wolle 3, die er von
seinen Schalem als Bezahlung elppfing; und da sie sicll f1eissig
UUll gescheit bewies, 80 heiratete er sie, indem er vCl'sprach,

figUl' er nicht gekannt zu haben scheint, Höchst wahrscheinlich
fand er es schon verunstaltet vor, und in anderen Fällen mag die
gleiche Annabme berechtigt sein.

1 &UTadpa ohne Artikel PIlV.
2 Zweifelhaft; ptOTOtO pli, P(lI\UTOIO andere, pOlllmov V, TOV

poulmov jüngere, was nicbt zu ?-€?-oTXi.ha passt, Ich yenuute ploTOv.
II dpla p9V, Etpta andere; derselbe AkzflntwechseI in r 388 und

sonst. Schwel'!ich ist die Form ~pla vorzuziehen,
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ihren hUbscben und klugen Sohn an Kindesstatt anzunehmert
und ordentlich zu erziehen, (5) Bald I1berflügelte der Knabe
alle seine Mitschüler; und als er zum Manne herangereift war,
stand er in der Kunst des Unterrichtens um nichts seinem
Lehrer nach, der ihm bei seinem Tode alles vermachte, Da­
rauf segnete auch Krethers das Zeitliche. Nun leitete Mele­
sigenes die Schule und erfreute sich in Kurzem eines g;rossen
Ansehcns nnter den Leuten. Smyrna War ein bedeutender
Handelsplatz!; und wenn die fremden Kaufleute ihr Geschäft
beendigt hatten, dann ruhten sie ge1'1l bei dem Lehrer aus.
(6) Zu ihnen gehörte auel1 der Schiffspatron Mentes, der nach
Getreide von Leukas herl1berhm, ein vielunterricbteter (no­
AutO'TWp) Mann. Er redete dem Melesigenes zu, seine Schule
aufzulösen und mit ihm zu fahren, und dass 2 es für ihn, so­
lange er noch jung wäre, augemessen,sein wl1rde, Länder nnd
Städte zu schauen; Lohn und alles Nötige sollte er von ihm
bekommen. Melesigenes liess sieh überreden; 'vielleicht beab­
sichtigte er auch schon damals, sich auf das Dichten zu legen'.
KIH'Z, el' löste seine Schule auf und ging mit Mentes zur See.
Wo er nur hinkam, durchspähte er alles, was landeseigentlimlich
war, und Iiess sich Gescbichten erzählen; 'wahrscheinlich schrieb
er sicb sogar von allem das Bemerkenswerte auf'. (7) Aus
dem TY1'l'hener- und lbercrlande zUl'lickkehrend gelangen sie
llach Ithaka: da trifft den Milesigenes das Unglück, dass er
sc1nvel' an den Augen el'krankt. Mentes muss nach Leukas
fahren und lässt seineu Begleitel' bei seinem Freunde 1\1ent01',
dem Sohne des Alkimos. ZUl' Kur in Ithalm zurück mit der
dringenden Bitte, ihn gut zu pflegeu; bei seiner Rllckkehr
wel'dc er ihn abholen, Mentor wartete des Kmnken mit Eifer;
denn er war ciu rechtlicher und gastfreier Manu, Dort erfuhr
Mclesigelles, als er nachforschte, Näheres über Odysseus, <Da_
mals, sagen die Ithakesier, sei CI' bei ihnen erblindet; iell bin·
gegen behaupte, dass el' damals gesund geworden, später jedoch
iJl Kolopllon erblindet sei; und hierin stimmen auch die Kolo·
pltonier mit mir überein: (8) Als Mcntes von Leukas zurück-

1 Z, 58 lies XWfll')~ mit p9V; 191 XWfllJ mit P9V; 847 'ObuaC1Eit,j
mit V.

l! Z, 66 fiTl ist weniger gut beglaubigt als €T1 TC. (P9, lTI T€
V), das vielleicht delll Vorzug verdient: 'und es dUrfte fÖl' ibn &n­
g'emessen sein, noch Lände!' und Städte zu schauen, so lange el'
jung sei', Konekter wäre danll allerdings dElov llv E\Tj.
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segelte, legte er bei Ithaka an und nahm den Melesigenes
wieder auf. Geraume Zeit fuhren sie zusammen; wie sie dann
aber Mcb Kolophon kamen, ward lVlelesigenes abermals augen­
leidend und erblindete. Von hier kehrte er blind llach Smyrna
zurilek und versuchte es so mit der Poesie. (9) Einige Zeit
dal'llacb gerict CI' daselbst in Not und nahm sich vor, nach
Kyme zu gellen. Auf der Reise durch die Bermosebene nach
der kymäischen Kolonie Neonteichos gelangt, soll er an einer
dortigen Sclmslerwerkstätte seine ersten Verse (rrpumx TU errEU)
hergesagt haben, nämlich diese:

I Cl.lb€10'8€ t€V1WV K€XPl1fl€VOV llbE MIlOlO,
o'i rrokw Cl.lrr€lvflV VUflqJll<; EpaTlumbo<; "Hptl<;
val€T€, Lmbllvll<; rrobCl. VElaTOV U\VIKOIlOI0,
t1flßP0O'lOV rrivovTE<; übwp 8E(OU rroTCl.Ilo10

b "Epl-wu blVIlEVTO\;, OV &e&.VCl.TO\; TEKETO ZEU<;.
AusseI' in H findet sich diese Strophe nur noch unter

dem Titel EI\; t€vou<; am Ende ~inigcr Sammlungen Homerischer
Hymnen (HY) iihel'1iefert, dn Beweis, dass mit den letzteren BellOn
frUbzeitig die Gelegenbeitsdiclltungen in Vcruindung zn treten
begannen. Billigung verdient. diese Verquickung tl'Otzdem nieLt;
denn alle fUr Homerisch ausgegebenen Hymnen sind an Gütter
ouer Heroen gerichtet, alle Homerischen Gelegenheitsdichtungen
aber keineswegs, wie jeder gleich aus. dieser ersten Probe er­
sieht. Übel' das 15. Jahrl1. hinauf sich die Quelle HY
dirckt jetzt nicht mehr verfolgeÜ (vgI. Allen p.92 u. IX ff.);
indessen verrät Hr innerlich ehenso wie schon äusserlieb seine
völlige Unabhängigkeit von unserer Handschriftengrnppe H.
Mithin liegen uns hier zwei selbstündige Abkömmlinge des
Originals vor. uus denen wir den nrsprUnglichen Versbestami
wiederzugewinnen tracbten mlisseu, weil keiner von lJcidcll
ihn unverfälscht bietet. Mein obiger 'fext ist das Resultat
diesel' Erwägung. - Vs. 1 0546 tEviwv bE 01 ou rr0811 lcrT(U.
il 13 VOcrTou KEXPI1IlEVOV JihE TUVillKO<;;. 2 rror.lv Hry; rroAou
VpllU, ohne Sinn. VUI"l<Pll\; EpcmumMc;; f\Pl1C;; HYj KU~ll1V

Epll.lnnba. KOUPI1V EI, unhalthar I, weil uach der Erziihlullg die
Stadt, in wcIeller der Fremdling sein ßittgedicht spricht, llicllt
Kymc, sondern NconteicllOs ist. Daher wäre Pnuws Vorschlag

1 El'lll)sti vel'1anirt: 'lpltU1Tllla K01"jJ11V rarer acl Cymen, a qua
urbs 110meIl habuit, non Il.d nrbom': do('h das Verlangen wirdd1.H'ch
VeliEn lInerfüllbar gemacht.

Rhein. Mus. f. PhilQI. N. F. LXXI. 4
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KUJl11C;;, der vielen Zuspruch fand, wohl annehmbar, machte ihn
nicht die tadellose LCl:lart der Handsehl'iftcllgroppc HY ent­
behrlich. Warum sollten die Neoleiehiten sich nicht die 'bräut·
liche' Hera zur Schutzgöttin erkoren haben? Warum könnten
sie nicht des Glaubens gewesen sein, dass ihre Stadt der Hara,
ihr Flnss dem Zens IH~i1ig wäre? Paus. IX 2, 7 TIAaTClIEuO'I hE
vaoc;; iO'T\v "Hpac;; ... ivraD8a Kai lino "Hpa<;; ayaAJla Ka8~JlEvoV

KaAAilJ.uxo<;; ETtOlllO'E' VU /-l cp EU 0 fH1 v11 v bE TitV 6EOV Errl AOYtp
TOl~bE OVO/-lUZ:OUO'iV ... (VIII 22, 2 Telllcnos, der Sohn des
Pelasgos, zog Hen\, m:f, haute ihr drei Tempel in Stymphalos
und gab ihl' drei E1tlKA110'w;;: rrapeEVtp /lEV EH OUO'l~ rralM'
Y'l~l((/lEVllV hE T~ .6.il EKaA€O'Ev ctlhitv TEAEi a v· hH:VEXeE10'l1V
bE ecp' oTtpbit i<;; TOV .6.ia Kai. ErravllKoucruv E<;; TitV I:TU/-lcpaAov
WVO/-laO'EV 0 TI1JlEVOC;; x~pav.) Das AdjektivmTI Epanu1tlba
kebrt wieder in eincm riimischeu Epigl"lllllm bei Kaibel Epigr.
ex lap. cou!. G48, 8 "AAK110'T\V 1tlVUT1J, 1l0PCP1J b' epuTwmba All"
bllV, wozu der Herausgeber anmerkt: 'il, Propertio (I 1 Galli
amica nominatur love {liglllfe p1'oxima Ledae'. Das andere
Adj. erklärt Hesyehios: Eptw1tlboC;;' Euwmboc;;. €PUAJ1tIC;;' IlEYa.­

'>"oq>OaA/-lOC;;. 3 valET' EC;; libl1V Tl<;; W'; valHE I:apb~vl1C;; H.
Den Namen des Berges 1 nennt nur noeh Steph. BJz. 549, 21:

. I:mbllVJ" opOC;; KUJlllC;;' TO i6vlKOV I:mlllw6c;;, Kai I:all>l1vll11 xwpa.
Diesem %eugnisse 2 steht HY näher nls B; deun bei der Ver­
schreihung kountc dna t leicht fltr ein stummes augesehcu und
naell alter Unsitte ttusgelusscn ,"vcnlen, so dass &bl1V entstand.
(Lobeck Prolegom. }Jl1th. 1!l5, 7 vergleicht LEbJ,V1l ~ 'A/-laZ:wv
·hei Tlteognost.. 113, 17 und empfiehlt die Betonung I:mb~vl1:

doch ist ihm Lentz Bel'ol1ian. I 332, 10 nicht gefolgt.) Dns
wäre der dritte Fall, in welchem H an GUte 11m' Üuerliefenmg
sichtlich hinter BY Zl1I'licksteht, und er ist zug1eie11 dadlll'cll
bemerkenswert, dass die Art <Im' Vertlerltung in HY auf ein
dmch mangelnde Lesezeichen hervorgerufenes Missverständnis
zurlickschliesscn lässt, solcher Mangel abcr weit eller in alten

in jungen griechischen Mnnuskripten vorkommt, wodurch
HY indirekt an Autorität gewinnt. B 824 urrulrroba VElaTOV

1 Die Biographi!' ßl'wll.hnt ihn alsbald noch einmal: I'J OE
blivll öpa<; €oTlv {iTC€PKEI/lEVOV TaU TE "Ep~totl '!lOTa~IOil l{(ll TaU Nt'ou TEixouc;,
ohne Variante.

2 Das um so wenig'er llntel'schiUzt w!'rl1ell darf, als dem Ver­
fasser die Herodotei;;che Homerbiogruphie bek:Hmt gewesen ist: er
~itiert sie s. v. NEO\! nlxo<;.
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"Ibtl~. 4 B &<pvEwi, Tt[VOVTE~ ubwp JAE).av AiO'llTtOlO.
llEiou. H; ~aveoD Hr: ersteres passt besser zu dew VerbulIl.
A 237 von Tyro: <pfl OE Kplleflo~ lUVll EJA!!EV«l AloAibao, il
TtoTaJAoD llPUO'O'UT' 'EvlTl"flo~ eEiow (erinnert an Kp1l9wv, den
Urahnen, und an KpI1811i<;;, die Mutter Homel's, sowie an die
äolischfl Abkunft des Dichters, c,1). [) ~PIlOU bWllEvfo<;; H;
EßpOU KaM pEOVTO<;; HY, unannehmbar. Y 392 "EpJAlJ.l blVtlEvn.
Stcph, B,Yz, 278, 3 'Ep~tOD TtEMov, T6Tto~ TtAllO'iov KUllllc,;' "E<popoc,;
OKTWKalOEI<UT1J, B 741 TOV &eavuToc,; TEKETO ZEUe,;,

(H) Der ScllUster, vor dessen Türe der Blinde seinen
poetischen Spruch hel'sagte, llicss Tychios, Sobald der ihn
hilrte, besellloss er, den Bittenden aufzunehmen; denn ihn er­
barmte des blinden Bettlers, Melesigenes trat ein, setzte sieh,
und da in dem Laden noc]l andere allwesend waren, so trug
er ihnen seine Poesie VOl', nämlich den Auszug des Ampl1iaraos
gen Theben und die GÜtterhymnen, (lie er g'ediclltet hatte 1;
und indem er ither das, was die Anwesenden äusserten. seine
Ansiehten kundtat, erschien er den Hörern wÜrdig der Be­
wunderung, (10) So lebte denn Melesigenes in Neonteicbos
von seinm' Diebtung'. 'Noeh bis zu meinet' Zeit pflegten die
B8\:\,oll11or den Ort zu zeig'en, wo er niedersass und seine Verse
vortrug-. Sie hielten die Stelle in bohen Ehren; und es wuchs
dllsclbst eine Schwarzpappel, von der sie sagten, sie sei erst
entstanden, seit Melesigenes zu ihnen gekommen'. (11) Als er
sieh einige Zeit darauf wieder in Schwierigkeiten befand uud
kaum seinen Lebensuntcrilldt hatte, daellte er dnrau, fort uach
Kyme zu kommen, ob es ihm vielleicht dort hesser g'lUcken
wUrde; mul im Begriffe, sich Ruf die Reise zn IIlllchen, sprach
er folgende Verse:

1 Z. 112 'Tf}V TE TIOhlCllV all1'OI<; lTIEbEiKVtl1'O, 'Aj,HptUPElU TE Tl'IV ~::'E'

A((Cliav 'Tl'IV ~c; etWa<; Kai TOt!<; lJ),IVOUC; 1'00<; e<; (leoll<; TIETIOlllUEVOUC; ai'lTt'p,
Offfmhll.l' warell heide 'Verl_c schon in Sm.Yl'IHt entstanden (nicht
erst in Neollteichos. wie zR. Welcker Er. Cj·cI. I 19 g'hmhte; denn
dns Eintreten, NiedersitzC1l und Vortmgen des Dichters folgt in der
Biogl'll.pbie unmittelbar auf einander, gleich Ilach seiner Ankunft
in Neonteichos). Diese TIOtllClI<; h'ug er vor bEtKVU1'O), nach­
dem cl' zuvor draussen seine ersten Steg"reifVel'Re gespl'OChml hutte
(Z, 100 EhrEtv n'pWTCl Ta I'TTEa) und dalln '"Oll dem Schuster auf­
genommen worden wnr. Die Ausdrücke sind wohl zu beachten,
weH sie zwischrll den Dichtuugen sowie zwischen ihren Vortrags­
weisen einen Unterschie.d macheu, von dem weiterhin lloch die Rede
sein 'wird,
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II uiljJu rrobEC;; J.lE <P€POIEV tc;; albolwv rroAlv aVbpwv'
TWV yup Kal 6ulJ.oC;; npo<PPUlV Kal J.li\TlC;; api!YTll.

Sie stehen allein in B, und zwar ohne Variante. - V. 1
Z 514 eßeßfJKEl KlrrxaAowv, Tax€ef;; M rrObEI\; <P€POV' uiljJU b'
€rrElTa "EKTopa btoV €TETJ.lEV. alboiwv 'riicksichtsvoller'
J}Iälluer, die gegenüber einem Gaste,zurnal einem blinden und
armen, ihre heilige lVJenscbenpflicht hilfreich erfüllen; ebenso
VI 6 ulboiwv IJ.' EAe6VTU ßPOTWV 60"lwv TE ,KUPl1O"at. Diese Hu,nd­
lung beiast aibEt0"6at (1 1. VIU 3), scbon im: Homerischen Epos:
ApolI. Soph. 15,3 EVTpETrE0"6111, Kal IMwt;; Enl ToD rrpOO"b€XEO"flcn
TOV lK€T11V bl'EVTP01TllC;;' 'ulbEl0"8ul b' lEpfja' (A 23). In passiver
Belleutung steht das Adj. IV 2 utbollll\; MIlTPOt; 'der 3chtbal'ell,
ehrwU1'lligcn Muttd. - P 737 rroAlv avbpwv. 2 e 39 ou
vu TI 8u/-ItP rrpo<ppovL I-IUflEO/-lu.l. Hym. XXX 7 6 b' OAßlOC;;, ÖV
KE O"U 9u/-lu,J rrptS<ppwv TL/-lr,O'JJC;;, - 0 509 ~/Jlv b' ou TLC;; ToubE
VOOC;; Ka1 /Ji\n<; UJ.lElvwv.

(8) Von Neonteichos kommt 1 Melesig'enes nacb Kyme,
nachdem er, weil es ibm so um bequemsten war, den Weg
durch Larissa gemacht halte; und wie die Kyrnäer sagell,
diebtet er Dun 2 fUr den König von Phrygien, Midas, den
Sohn des Gordias, Ruf Bitten seiner Schwi'cg;ersöbllc (odm'
Schwäger) <auch das EpigralUl11, welches noch jctzt auf der
zum Allucllkcnall GOl'(lias erricbteten Sänle gesebl'iehen steht 8

uml so la.utet':
IU xahll mxpBEvoC;; EIlJi, Miöew ö' Errt O"~lJan KE1/-lm.

1.0"1" nv übwp TE v{b~ Kat hEvhpea J.llXKpa TE8ijAIJ,
aUTOü T~bE /J€vouO"a rroAuKAauTou €nl rU/Jßou
&'fTEA€W rraplOuO"L, Mib11C;; on TlJbE TEBanTat.

In einer Einlauung'ssclJl'ift der Königsherger Universität 4

habe ich die Grabschrift schon einmal behandelt .. und kann
daher meine jetzige Bespreel1l1llg aUI das Wesentlichste be­
schränken, Das kleine Gedieht ist, wellngleich nicht in un-

1 a:rriK€T((l p9V, nicht dniK€TO; zu dem Pl'äs, stimmt '!rOJEt Z, 1313.
2 Der Wol'tlaut Hisst nur diese Auffassung zu, nicht die, dass

die Insehrift schon in Lllri:;sa g'edichtet wal'. Die Kymäor Sllehton
sich durch ihre Sage den Ruhmestitel zu sichern, das!> auch bei
ihnen eine Homerische '!rJI1WlC; ent:;tanden sei.

l! Z.134 hinter EJnTf.'fpanTCll hab!'n P9VU noch (yriXOl TE(f(JaP€C;,
Die Zahl ?:;WIU' entspricht g'enan <1('.1' Platonischf'n, aber flicht ,die
Auswahl der Verf\6, Ersten, ist die richtig'are.

4. De Cyclo Homerico dissertatio. Acad. Alb. Reglmont.1905. Il.
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serer Biographie, so doch, in am'eren Quellen, wegen seiner
eigentümlichen Form KUKAOC;; benannt und dadurch wichtig ge­
worden fÜr ein vielllmstrittenes Gebiet der g'l'iechischen Lite­
raturgeschichte. In Betracht kommen hierbei drei Arten des
Kyklos: der Hom eri s eh e, rhetorische und episclJe 1. Plato
Phaedr. 264d fÜhrt, die Liebesrede des Lysias tadelnd, die
obige Grabschrift als Typus dCl'jenigen Redegattung an, die
so unorganisch gebaut sei, dalls lllall sie nach Beliehen auch
auf den Kopf stellen könne, weil ihr Aufang sich nicht vom
Ende unterscheiden lasse 2, die vielmehr heide ·zusammcn­
fliessen gleichwie in der mathematischen Kreisfigur. Die
Namen Homer und Kyldos verschweig·t er;· doch wissen· wir
aus sonstigen Berichten, dass die Erfindung jener Redefigur
vielfach auf Romer znrilckgeflihrt und ihre Form ausdrÜcklich
mit dei' Benennung KUKAOe;; belegt wurde. In der Anthol. Pal.
(VII 153) trägt jenes Epigramm die Überschrift: (O/l~POU,

0\ bE KAEOßOUAOU TOU AIVbiou 3 , EIe;; Mibav. TO O"xf)/la KUKAOe;;.
Ohne Zweifel ist es die nämliche Dichtungsai't, welcbeAl'isto·
teles Soph. elench. 171a 10 im Sinne hat, wenn er den fal­
schen Schluss erwähnt, ön ~ (O/l11POU 1T01110'1<;; O"xfi"ta
bla TaU KUKAOU (vgI. Anal. post. I 12 p. 77b 31 iipa
mxe;; KUKAOe;; oxfi/la; (Xv bE "fPUttJ1J, bflAOV. Ti bE; Ta ETIll KUKAOe;;;
<paVEpov, ön OUK EO"TlV). An Homeriscben Ursprung des typi­
scben Epigramms glaubte auch dei' Verfasser der Schrift 1T€pt
(O/-111POU Kllt (HOIObou Kai ToD "fEVOUe;; Kat &rwvo<;; aUTWV (c. 15),
nannte jedoch zwei Söhne des Midas als die Bittsteller; sie
bätten den Dichter mit einer silbernen Scllllie belohnt, die
diesel' mit einer passenden Inschrift versah und dem ApolIon
in Delphi weihte. Bei Suidas s. v. mJTOU wird Homer gleich­
falls als Autor bezeichnet. - Entsprechend der metrisch-homeri­
schen gab es zweitens eine ebensolche prosaisch-rhetorische
Redefigur, die wiederum auf die Gleichbeit von Anfans' und
Ende eines gl'össeren WortgefUges hinauslief. Hermogenes

1 Selbstverständlich gab es noch andere in der Literatur, zB.
den dem epischen ähnliChen, den Suid. s. v. 'ATu9ia<; nennt: OUTO<;

ouvE:Tat€ •.. Kui TOV KUKhOV TWV VEWV ~lTITPUIJ~l(hwv.

2 Lobeck Ag-Iaoph. p. 100 verweist auf die Orphischen Hymnen,
die ebenso mangelhaft aufgebaut sind. :Man vergleiche ferner A.
Rieses Anthologia lat. I p. 92 'Pol'firii verSl1S anacyclici',. vierzeilige
Strophen, die immer mit denselben Worten anfang'en und scbliessen
(ähnlich p. 85 nr. 38 ff, und andere Spielereien). .

3 Ähnlich Diog'. La. I 89.
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Tt'. EUp. IV 8 (po 195, 6 Rahe) KUKf..O<j; EO'TI aXtl/Aa Xo10U
Kai aOTO EP/AllvEiac:; Unov KanOe;; E/Aneplffxov. liVETal bE, ÖTaV,
u<p' 00 apEllTa{ Tl<; ovopmot; ~ p~/AaTOt;, Eie:; TO alho KaTaAllEI~

miAtV /lnTE TrTWO'IV aAMElle;; /.l.l1TE O'xnlla IlftT€ xp6vov /.tlhE
apl8j.l.ov /lllTE lino Tl' oIov '0'01 /lEV Tap ~v KMrrTlll;; Ö Tl'aTnp,
Et Tl'Ep flv Oj.l.OtO<; aoP ..• EfpllTlll bE KUKAOt; aTl'o TWV E.V T~

T~ TpmpOj.l.EVUlV KUKAUIV' wanep rap E.KElVUlV <Ha TO Ei: laou
Tl'llVTaXOaEV Tl'EPlqJEpi:C;; 11 upx~ abllAoC;;, OHEV UV t8Ek!1aUlj.l.EV TEK­
/.lnpaa9ll1 OU bUVa/AEVUlV T~V upxfJv, OÜTUI (}l1 Kctt TO\JTUlV. Auch
fÜr tliesen KUKAOt; PllTOPIKOC;; galt Homer als vorbildlich. Eust.
818, 45 EV bE Tlfl '8nKEV &.va. f.1UpiKIlV, bEEAOV b' .ETI't an~la T'
E'911KE' (K 466) KUKAOU axi]j.la qJaVTa~ETat. Ei l:l€. i1v <li911KEV
ava /AupiKIlV', Ka9apwt; UV tlv KUKAOI;; pllTOPIKOC;;, X~JOVTOt;;

TOU aTIXou ÖeEV npi:uTO. (VgI. 945, 53. 1045, 55.) Solche
genaue wörtliche Übereinstimmung zwischen Anfang uml Ende 2

war, wie das Midas-Epigrllmm lehrt, bei dem metrisch-home­
rischen Kyklos nicht erfordel'licll; hier genligte es, dass der
Gedanke sich wiederholte, wenn auch in etwas veränderten
Worten. Die dritte Art endlich ist der ETI'IKOI;; KUKAOC;;:
so nennt ihn Proklos ll mehrfach in sciner Chrestomathie, und
er versteht darunter die bekannte Reihe epischer Gedichte des
trojanischen Sagenkl'eises, von denen er uns Inhaltsangaben
hinterlassen hat. Er so wenig wie irgend ein anderer
alter Autor schreibt diesen epischen Kyklos ins­
gesamt dem Homer zu: erst die moderne WiBltlll' hat
siell dazu verstiegen, ohne einen einzigen haltbaren Gl'l1ud
dafUr anfuhren zu können. Ihre IIauptstützen sind zweien
Homet'biographien entnommen: Proklos p. 102,3 01 j.l.EVTOt lE
dpxa101 Kat TOV Ku KAO v avaqJEpouaw Eil;; aurov, und Suidas
p. 258, 43 avuqJEpET<U ö' Etl;; UUTOV Kat ana Ttva Tl'Ot~f.1UTCI. ...
K€pafjil;; 4, 'AfjqJLUpaOU EtEAaal<;;, rruiTVlll... Ku K A0 1;;, Uj.l.VOl,
KUTI'pla. Ein unterscheidendes AdjektivllID bat KUKAOI;; an
keiner der beiden Stellen bei sich; an dei' z\oveiten aber
werden n e b e 11 ihm die Kypria und andere Gedichte aufge·

1 Demosth. X 73; vgl. Schol. Demosth. 208,28. 385,7. 17. 20.
430, 30 Dind.

2 Vg'I. )(293 f. oßTa ..• oUTa neben ~ 72 f. OU(J~I€VfWV ••• oua­
~I€VfOVTE~. IC 28 €vv~llap ... rj,.wp und anderes der Art.

S p. 96,33. 97, 5. 8. 12, ausset' ihm Andere, zB. ZoUos bei Athen.
VII 277e E.x.cup€ OE LO<pOKAfi~ T4J ETtlK4J I<UKA4J. VgI. Allen p. 98.

4 Identisch mit XIII KltIlIVO<;: s. unten.
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zählt, welche als Teile des elJiscben Kyklos bekannt sind:
womit will man die Hypothese rechtfertigen, dass hier trotz­
dem das J{0l'l}US des e pisehe n Kyklos zu verstehen sei?
dass der Berichterstattel' die Torheit begangen habe, die
Teile auf ganz gleiche Stufe wie das Ganze zu steUen? Vor
solchem Verdachte behutet ihn ja für jeden Nachdenkenden
der ältere Bcl'ichterstattel', Pl'Oklos, in deSsen Chrestomathie
die Worte standen: b ETflKOr;KUKhOr; EX b ta<p 0pw v TI 0 111 TW v
O'UI-l1TAllPOUI-IEVOll; (p, 97, 5), und von welchcm ausserdem Pho­
Hos bald darauf bezeugt: t.€''fEt hE KUt Ta OV0I-HlTa Kat Tar;
TIaTplOUlb TWV rrpail-l-anuO'cql€VWV TOV ETflKOV KUKAOV; Hier­
aus folgt, dass Proklos zwei Kyklen unterschied, den epischen
und einen nicht nähei' bezeichneten; den ersten bätten ver­
schiedene Dichter verfasst, den zweiten, wie die Alten meinten,
Homer. Er selber war der Meinung: T€Tpa<pE OE TIOl~O'El<';

Mo, 'IAluoa KUI 'OMO'O'€lUV (p. 102, 2), keine anderen. Als
<Homerisch' anerkannte CI: also von seinen beiden Kyklen nur
elen zweiten, dem er kein Epitheton gibt,. Dies ist ein deut­
licher Fingerzeig fUr das richtig'ere Verständnis der vorge­
legten Suidas-Stelle: der beidemal fUr <Homerisch' gehaltene
Kyklos ohne Epitheton muss ein anderer sein als der <epische'.
Welcher denn? Nichts liegt ll~iher, als an die Midas-Grab­
schrift zu denken. Sie galt fUr ein Werk Homers, ferner
für einen Kyklos und dl'ittens fUI' das Prototyp einer eigenen
Dicbtungsgattllng, die mit dem prosaisch-rhetorischen Kyklos
in engster Verwandtschaft, mit {1em <epischen' hingegen in gar

,keiner Beziehung stane1. Ihr nabes Yerhältllis zur Rhetorik
berl\hrt schon Plato unzweideutig; und dass el' sie als Bei-
spiel heranzieht, spdcht fUr ihre Bedeutung und rec1ltfertigt
die Biographen, die ihr in den Verzeichnissen <Homerischer'
Werke einen Platz eil1l'äumten, Diesen Platz verdiente sie
noch aus' einem anderen Grunde: sie ist VOn den erwähnten
drei Kyklosarten die einzige, die eine bestimmte Redefigur
(O'X~Jla Aoyou) und doch zugleich ein selbständige s Home­
risches Gedicht darstellt. Der etwaige Einwand, dass. das­
selbe Gedicbt bei den Einen KUKhOt;; beisst,· das die Andet'en
ETIlypaJlJla nennen 1, hält nicht Stiel}; denn heide Benennungen
sind berechtigt und wären es selbst ohne das folgende Zeugnis
aus dem Kommentare des Jobannes Pbiloponos zu der ange-

1 So schon Plato,
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führten Stelle der Aristoteliscben Analytika (Brlimlis p, 211'" 44):
K\nd, 0 v bE <pllQ"t Ta. ETCll fiTOt Ta. l1Tt TpU fJ. MUTa Ta. OUTW
1tE1tOtllfJ.€VU, OUX w<;; T~ KUTa. TO TElo<;; TOU rrpWTOU (frlXOU A€t€l
aKOAOU80UCl'Ile;; T~<;; aPxfic;; TOU bEUTEpOU Kat TOUTt\! TOU Tp(TOU
Kat l<pEtfic;;, an' wc;; Mvacr8at TOV aUTov Cl'Tixov KUt apXJ1v KUt
TEAOe;; rrOiE1Cl'8al, ot6v ecJ'n 'Kat TO\JTO 'xaAKi\ rrap8€voe;; dfJ.i,
M(bou b' lVI cJ'~fJ.un· KE1Mat' . . • A€T€l b€ 'Hp6boTOe;; EV T\t, pilfJ
TOO 'OfJ.~POU, 'OfJ.11POU dVat TO Err(TPUfJ.IiU Eie;; Mibuv TWV <Ppu­
TWV pUcJ'tAEa. ~ Toivuv Ta. TOWOT<l E1TtTPUfJ.MUTU KUKAOV
<pfjcJ'iv, ~ KUKAOV A€l€l Ta. ETKUKAla: fJ.a8~fJ.uT(l , . . ecJ'n b€ Kat
lino Tl KUKAoC;; ibiwc;; OVOfJ.UlOfJ.EVOV, 8 rrol.iwa nv€.e;;
I1EV d<;; €TEpOUe;;, TtV€e;; bE "0 fJ.1l pO v ava<pEpoucJ'I, Dieses
speziell Kyldos genannte Gedicht, das F:inige dem
Homer beilegten und das hier durch UAAO Tl von den EIKUKAla:
fJ.ae~llaTa unterschieden wird, kann nach dem ganzen ZU8am­
menhauge kein anderes sein als eben jene schon zitierteDlidas­
GI'abschrift, die fÜr solche ETrtTpUfJ.fJ.CtTC1 (Philoponos spricht
ausdrücklich von mehreren) typisch wurde 1. An die ETKUKAtU
J,la8rll.ulTa kann Aristoteles nnturlieh nicbt gedacht hnbcl1, weil
sie weder eine 'O,.lllPOU rrOLtlcJ't<;; noch ein cJ'xllr.Hx AOTOU noch
ein poetiscller KUKAOC;; sind. Alle drei Eigenschaften gemein­
sam besitzt, soweit unsere Kenntnis reicht, einzig und allein
die Midas-Gl"abschrift: sie allein also hatte Al'istoteles j m
Sinne. Das Ühersaben aneh die modernen ErkläreI' der AI'i­
stotelischen Stelle (zB. Bernhal'dy Griech. Litt 8 II 1 S. 245).
- Ans alledem folgt, soviel ich sehe, mit Sicherheit, dass
die sehl' verbreitete Ansicht, HOllier sei ehemals fÜr den.
Dichter des gesamten epischen Kyldos gehalten worden,
dmchaus unhistoriseh und falsch ist. Meine Schlussfolgerung
würde erst danll ins \Vanken geraten, wenn sich irgend ein
alter Gewährsmann fände, der den Em KO C;; KUKAOC;; unzwei­
deutig dem Ramm' zuschriebe. Da dieser Zeuge aber biFl
jetzt noch nicht entdeckt ist, so meille ich ein Recht zu
haben, an seine Existenz auch ferner nicht zu glauben, und
balte an der Allffassuug des Midas-Epigramms fest} die allein
auch föt, seine Textkritik ein zuvel'1ässiges Resultat verspricht.
Aus den Einzelheiten, die bei dieser in Frage Kommen, will
ich wiederum nur die wichtigeren auslesen} weil jeder sie
sich leieht aus den Apparaten von H. Stadtmüller (Antho1.

1 Anders E, Hiller im Rhein, Mus. XLII 352 A, 1.
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gr. 1899 p. 99), T W. Allen: (Hom. V 1912 p, HIS) und
A. Rzaeh (Hesiod.3 1913 p. 251) el'gänzen kanu, wo auell die
Quellenangaben zu finden sind. - Vs.1 fehlt in I,bpu U und
den meisten anderen Hss. von B, wird abcl' durclI Plato
1I. a. vollkommen genügcnd beglaubigt. Wer ihn wegliesse,
würde die älteste, ihn bezeugende Autorität am'!sel' Acht setzen,
Dies ist nicht der g'eriugfüg'igste Grund, der g-egen Job, Schmidt
(p, 169) spricht. Er meint; dass der Vcrs samt 2ab für un'
echt zu balten sei, weil Hel'mias (zu PJat. Phaedr. p. 231, 16
CouvreUl') berichte: EtWTI rup TWV Tp IWV <JTixwv TWV EV T4J
E1TlTPU/l/lCm, OV av EeEll~~, 1tpoTuEm . . ., öeev T1VEt;; TU TOlUUTa
€1TlTPa~I/lUTlX TpiTWVlX KUAOOOW, €1tElbl1 ÖtJEV av EtJO'J;Jc; MVlXOlXl
aptMem. D re i zeilige Epigramme ähnlicher Art sind aller·
dings TpiTWVa: benannt und auch ihre Erfindung ist dem
Homer beigelegt worden: Scho1. A (GT) zu r 156 Tpirwvov
E1tiTpaf..llllX 1tPWTOt;; "O~l1lPOt;; TETPlX<pE TO

ou VEf..lEalt;; Tpwa:~ [Kai EUKV1llll0lXt;; 'Axmout;;
TOl1~b' UM<Pi TUVCLIKl 1tOAUV XPOVOV aATEa miaXElv'
lXlvÜj<; &6avaTIJ<J1 6eat<; umlX EOIKEV]'

dq/ OtOU rap (1TlXOU TWV TpUMV apEWflEea,aoulq>opov. Dcr
:Midas·lnschrift jedoch spricht die ältero und zuverlässigere
Tradition viel' Zeilen zu; und diese letzteren sind noch dazu
von der besondel'cn Eigentümlichkeit, die dem rhetorischen
Kyklos gleiebfalls anhaftet, dem TpiTWVOV aber vollständig
mangelt. Ich mcine (He Gcdankellttbereinsthlllllung im Anfangs­
und Schlussverse (Mi hEW b' all/laTi KEI/l<X1 Mil)llc;
on TfjhE TEearrTlXl), auf der doc11 in erster Linie die Ter­
minologie KUKAO~ beruht; denn sic ist es ja eigentlich, die
den Verskomplex, mit Plato zu reden, aKE<paAoc; und am>Ut;;
macht, indem sie ihn gleichsam in eine Kr ci 13 figur verWlm­
delt, die wedel' Anfang noch Ende klar erkennen lässt. Man
sehe Enst. 397, 16 zu derselben Homerstelle r 1 und
beachte, dass weder Cl' noch die Scholien von de!' Identität
des KUKAOt;; und des TP1TWVOV sprechen.; und die lässt sich
meines Wissens tiberlumpt nicht beweisen, wenigstens schwer­
lich so, wie Bergk Gl'iech. Lit, I 779 annimmt. Mithin ist
äusserlich wie innerlich der erste Vers des lVIidas-Epigramms
nngleieh bessel' geschützt als alles, was gegen ihn ins Feld
geführt werden kanu. Betreffs der Grnppe EI wird dieses
Resultat niemaml ttberrascIleD, der sich erinnert, wie mizu­
verIässig dieselbe QueUe sicb gleich in der ersten Gelegen-
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heitsdichtullg erwies. XcthK~ die Übedieferung', wie X 470
XpuCf~ die Göttin Apl11'0dite, die in den Homerhandschriftell
nie XPUCffll heiast. MlbEW Harnes, nach Homerischem
Brauch, statt J.l.lba oder J.l.lbou. - (v1 Pbilop. .- Cf~fJ.aTO~

~/J.at Agon, der sogen. Dio Pl'lls. XXXVII] Diog. La. 2
wird noch von Sext. Emp. hypot. Pyl'l·h. II 37 und adv.
math. VIII IH4] [Longiu.] de subl. 36 uud Liban. J.l0V. Errl
'IOUAUlVOU I 519 R. angefÜhrt. oqJP' o.v Plato, Lihau.; EUT'
uv Anth. Plan. 2:. - vaJ;1 Plafo, Agon, Sext. 1, Lihal1., Anth.;
pEl',l (P€O!, pEH) die ttbl'igell. - n€hlht;! Plato, Agon, Anth.,'
Diog.; TEa~AOl ('Atl) andere. Nach diesem Verse schieben
ein: 2& Kai rroTuJ.lol rrA~6wCfl (·/J.O( TE pEWCflV), rrEplKAuZ:g (a.vaKh-)
bE MhacrCfa uml 2h M,A10e; b' (·oe; T') a.VllUV qJU(VI,l (M~llTl.l, -nOt,
-nEl) AUJ.l.npa (/J.UKpa) TE CfEAllVll Agon und in umgekehrter
Ordnung DioS·'; nur 2b (olmo 2'L) haben Philop., Anth. Plan.
E und (was Allen anzugeben versäumte) die Hcrodoteische
Biographie; dagegen lassen Plato [Dio), Anth. Pal. nebst
})Ian. 1\1 diese zwei Verse weg. Schon ällsserlieh fällt also,
wie jeder sieht, kein gttnstiges Licht auf deu Einschub, und
der durchaus zutreffende Gl'tlUd, den Stadtmiiller gegen ibn
geltend macht 'versus cycli legern turbantes', bringt ihn vollends
zu li'all; denn gel'acla das, was Plato als chal'aktel'istische
Eigentiimlichkeit des I\fidas-Epigramms hen'orhebt, on oubEv
lHllqJEpEt llumO npwrov ~ ÜlJTaTOV n Afj€Cf8m, wird ebenso
durch 21th wie durch 2b allein rettungslos zu niehte gemacht.
Woher diese erweiterte Fassung des Epigl'amms stammt, lässt
sich aus dern Berichte des Diog. r 6, 89 f. Übel' den Lindier
KIcobulos entnehmen: Kat TO €1tlTpa/J.l-,Ul T1VE~ TO errl Mlblf TOU'
TOV qJulJt rrOli'\Cfat , . . qJ€POUCfl bE l-lUpTUPWV Llllwvibou ~lJIlCl.

(fr. 57), onou qJTJlJ('
Ti<;; KEV Cl.lV~lJE1E VOl!J rrilJuvo<;; Alvbou Vct€TUV KAEOßOUAOV
(hy&ote; nOHX/-.l.OlCflY dVa€Cfi T' etupLVoi<;;
a€f..lou TE qJAOTt XPUCfEU<;; TE CfEAaVct<;;
Ka1 ea AU Cf Cf a(a llJ I bivat<;; aVTla 8EVTll IlEVOe; CfnlAu<;;;
{inuvTCI. Tap ECfn aEWV flCfCfW' AlaOY bE
Kai ßPOTEOI nllAa/J.al apaUOVTl' l-lWPOu rpWTO<;; abE ßOUAa..

l\Ieines Eracbtens könnte indessen aus diesem Simonideischen
Zeugnisse hÖchstens das Eine gefolgert werden] dass die Er­
wei te ru ng des l\fidas·Epigramms auf Kleobulos zurückg'eht,
nicht aber, dass Kleobulos der Verfasser des ursprüng­
li c he n Epigramms war; denn letzterem mangelt es an jedcl'
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sichereu BerÜhrung 1 mildem, was Simonidcs bezeugt. Wieder
finden wir H auf Seiten' der schlechteren Überlieferung, wenn
ihm anch sein jÜngster Herausgeber die Zeile 2''', die alle zu
H gehörigen Hss. fortlassen, olme Zweifel mit Unrccht beige­
legt hat. Es ist fÜr die Textkritik der folgenden Gelegen·
heitsdicutungen dringend nÖtig, diese uugünstige Erfahrung
über die Zuverlässigkeit von H wohl zu beberzig·cll. - i~ n. 4
bat auch Sniclas s. v. aihou ansgeschrieben. -- rroAuKAau(<J)Tlp
Erd TlJ/-lßlfl Agon [Dio], A11th., Suiet, (€vl) Philop. Den
Halhvcrs übernahmen zwei jilngere Diehter von Grahschriftcn :
Meleag'er A. P. VII 476 TrOAUKAauTw' b' Üd TU/-lßW <JTrEVOW

-.. .... I I

/-lvCi/-la rr68wv und der Anonymus bei Kaibel Epigr. 539, 3 a
HXAav, olKTEipw <JE rrOAUKAaU<JTlV Errl tU~lßlfl. _n 4 aH€AW Lb,
'jude uon male corrigas &HEAAW' Hermanu; <J1WaV€W Agon.
- /-lioae;; Plato [Dio].

(H c.: 12) Zu Kyme sctzte sich McIesigenes in die Hallen
der Alten 2, trug scine. cpischcn Gedichte vor und crgötzte
auch im Gespräche die HÜrCl', unt\er denen ihm Bewunderer
erstanden. Als er nun merkte, dass die Kymiier seine Poesie
beifällig- aufnahmen, und er mit seinen Zuhörern vertraut
vvurde, schlug er ihnen vor: wenn sie ihn auf Gemcindekostcn
verpflegen wollten, würde cl' ihre Stadt hochbertthmt maehcn.
Das Wal" ganz IIach dcm Wunscllc der Zuhörer, und sie er­
munterten ihn] in den Rat zu kommen und die Ratsmänncr
damlll zu bitten; auch verspra.chen sie, ihn zu unter­
stützen. Jener liess sich Überreden; und als der Rat ver­
sammelt war, ging' er hin, hielt dieselbe Hede Übel' seine
Vcrpflegung wie in den Hallen und setztc sich dranssen
nieder. (13) Nur einer von den obersten Beamten:l soll' es

1 Der Versuch, die Homerische XCl A10'1 nClpElEvoe; mit dem Simo­
nideischen anlAue; AiElov zu vereinbaren, ist ein lÜimmerIicher Not­
behelf, kein annehmbares Ergebnis gesunder Exeg·ese.

2 Z. 141 ICUT(1:wv EV Tale; AEaxmc; TlUV TEPOv-rWV. Vg'!. Paus. X
25,1 örrEp bE T11V KuaooT(bu EaTiv OlK1WCl TPwpac; ~xov TlUV TTOAUTVWTOU,
dvaElrwu ~IEV KVlbiuJV, KctAE1TCll bE örro ßEA(j)lUV AEaX1l, ön EVTaOEla au­
VIOVTEe; TO dpXalov Ta TE anoullmoTEpCl bIEAE'j'OVTO Ka.i orr6aCl ~IUElliJbll.

TOw,(JT' Elva! nOhM dva niiaav T11V 'EAMba "OMYJPOC; EV MEAuv800C; AOt­
bop(q. npoc; 'ObUO'UEU Ebf)AUJO'EV' 'oub' WEhEte; E1JbEIV Xa.AK1lIOV EC; bO~IOV

EA8wv YjE nou Ee; AEO'XYJV' (0 328 f.).
3 Z. 160 ist TlUV ßaatAEWv die bessere Lesart (P9VU), nieht TlUV

ßOUAEUTEUJV, und dass sie sich sehr wohl halten lässt, behauptet Joh.
Schmidt p.170 mit Recht. Schon Bergk Griech. Lit. I 414 verwies
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gewesen sein, der das Gesuch bekämpfte, indem er aUSl'ler
vielem anderen vorbrachte: \Veml sie die Blinden (TOUe; Oi,lll"
pou<;;) zn verpflegen beschlössen, so würden sie einen grossen
und unnlHzen Haufen davon haben. 'Von da an setzte sich
fiit' Melesigenes von seinem Missgeschicke de!' Name Homeros
fest - denn die Kymäel' neunen die Blinden O/lIlPOl -, so
dass Cl', dei' frtlher J\felesigenes hiess, diesen Namen Homel'Os
bekam; und die Fremden verbreiteten ihn, so oft sie seiner
ErWähnung taten: (14) Die Rede des Ratsherrn lief darauf
hinaus, den Blinden (nJv O/lIlPOV) nicht zu vel'pflegen; und so
beschloss auch die Ratsversammlung. Der Vol'stcher ging
hinaus, setzte sich zu dem Dichtet' nnd teilte ihm die seinem
Gesuche entgegengestellten Grlinde sowie den Ratsbcscblnss
mit. Wie jener das llürte, beklagte Cl' sein Missgeschicl~ in
folgenden Versen:

IV O'il~ /l' al(n~ bWKE rraTllP ZElt<:; KUp/la TEvEcr(lm,
Vll1l'lOV alboil1~ Errl TOUVa(f1 /lllTPOe; uniHwv,
l\V rrOT' errUPTwcrav ~ouA~ ÄIO<:; alTIOXOLO
}"aol <PpiKWVO<;;, /lapTWV Emß11TOpEe; 'lrrrrwv,

I) örrAOTEpOI /luAEpOlo rrupo<:; KpfvOVTE~ "ApI1U,
AloAfba L/lUPV11V, aAITELTOVa, rrOTVIUV UKT11V,
11V TE bl' &rAaov ElcrlV übwp lEpoio M~kl1TOe;.

€V9EV arrOpVU/lEVal KOUpUt ÄIO<;;, uTAa.a T€.KVa,
~eEAETl1V KAIJcr(U öia.v Xe6va. Ka.l rroAlv avbpÜJv'

10 01 ö' arravllvucrSllv lEp11V orra, epf]/lIV &01011<:;,
aeppaM1J' TWV /lEV TE rra.6wv Tl<:; eppacroum aunc;;,
Ö creplV oVElboe; ~IlV, ö<:; E/lOV btE/l~craTo rrOT/lOv.
djpo: ö' ETW, TllV /lOt SEO<:; umacrE TEIVO/l€V41 rrEp,
TAt'jcro/lcu aKpaUVTa. epepwv TETAll<hl 6uj..llV.

15 oubE Tl /lOI epfAu 'fu'lu /lEVElV lEpa.i<;; EV arutuie;
KU/llllö OP/la.{VOUcrl, /lErn<;; bE /lE eU/lOC;; erretTEt
bii/lov E<:; &Uoba.rrwv lEVal oktTOV rrEp eovra.
Der Gedankengang ist: Zens, der das unmÜndige Kind

auf dem Schosse dcr l\futter aufzog, gab das erwachsene
einem harten Lose prcis; denn Melesigeues wurde blind aus
seinem Geburtsorte in das ungastliche Kyme verschlagen,
vet'lor hier seinen eigentlichen Namen und mllsste zu der
bittet'en Erkenntnis kommen, dass selbst seine göttliche Dicb·

auf Plut. quaest. gr. 2. Vgl. ausse·rdrm unten XII 3, wo ~aaIAijE~

mit Brzug auf die GraBscn von Samos ist.
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terg'abe nicht ausreichte, ibn höher zu stellen als den übrigen
Haufen blinder Bettler. Doch' lebt Cl' der Vbcrzcugung, dass
VOll den KYllläern mancher, der es gelitten, 8ich überlegen
werde, welch eine Schmach füI' sie derjenige war, der dieses
Geschick des Dichters ersallU uud durchsetzte, rnvcrständig'
habc dic Stadt die heilige Stimme des Sängers verschmäht;
für die Musen und i Im sei hier kein Raum: darum fort in
die Fremde! - Vs. 1 1 52 TOTE bi] pa KalO) .6.10C;; aT<ia TTapE<iTl1
hf..tlv alVO/lOpOl<iIV. T 271 KaAA111'EV OlWVOI<iIV EAWp Kat KUpI-\a
TEVEO'em. Kaibel Epigr. 683, 3 ~KUPOV, ~v Aaxo[v aTO'av]. ­
2 /lIlTPOC;; hier doppelsinnig: leibliche und örtliche Vrheberin,
Krethe'is und Smyrna. Aeschyl. Sieb. 1ß TEKV01C;; TE T~ TE
1-\11 TP1, qJlATaTlJ Tp0qJlfl. - 3 ~v ist nicht zu verwerfen. Wesse­
lings Konjektur fj, der mancher zustimmte, klingt, a.ls hätten
Phl'ikons Mannen die Stadt Sm;yrna nur oder doch in erster
Lillie für Krethels aufgetlln9t; und das ist verkehrt. Der
Doppelsinn von f..IllTPOC;;, der (lurch TOUVU<i1 und llTUPTW<i(XV
klar genug zu Tage tritt, kann keiuen gegriindetcn Austoss
erregen, alU wenigsten bei einem Dichter. Dass Kyme, f)
AloAlumc;; Kat <l>PIKwvlC;;, 18 Jahre nach seiner .eigenen GrUn­
dung die Tocbterstadt Smyrna ansiedelte, berichtet unser
Biog'l'aph seIhei' im letzten Kapitel. Vgl. dazu den echten
HCl'odot I 149 alhE bf. (XI A10AihE~' KUf..I11 h <l>PIKwvlC;; KaAEo­
/lEVI1, Af}PI<iUl, NEOV TEtXOC;; KTE. (Schol. P 301 ~<iTlV O/-AWVU/lOC;;
Aapl<iO'a lv KUf..Il,l, ~ <XlTEXEl XIA\OUC;; hlaKOO'iouC;; <iTahiouc;; T~C;;

'IAiou' 11V q>aO'l n)v <l>plKwviba Mpl<i<iav). - A 263 01 lTPUJT01
e~ßl1C;; EboC;; ~KTl<iaV ElTTalTUAOIO lTuPTwO'av T'. B 348 .6.10C;;
UI"f10XOIO, - 4 Pind. 01. Il 106 ~lapTwv {m' &vhpwv. <i 263
IlTlTWV T' WKulTohwv Emßl1Topac;;. Hym. XVII 5 TaXEWV lmßi]­
TOpEC;; IlTlTwv. - f> OlTAClTEPOI dmeh Komma von dem fol­
g-cndeu Genetiv zu trennen) wie V.,rolf nnd Hermann taten,
möchte sich kaum empfehlen. Ich verstehe: <jngendkräftiger
als gewaltiges !J'euer', und den Schluss: <entscheidend den Kamp!".
6. 324 01 TIEp Ef..IE10 OlTAOTEPOI TE'f6.aO'l lTETTolea<iIV TE ßirlq>IV.
<i 264 EKplVav /lETa vE1KOC;; Ol-\0I10U lTOAE/-AOIO. B 385 <iTU'fEplfl
KPlVW/-AE8' "Aplll. - 6 TToTvlavaKTov fnst alle Hss. (lTOVTlaVaK­
TOV V, lTOAUaVal<TOV La). Barnes dacbtcan TTOTVlavaKTa, Erncsti an
TToVnaVaKTa. Gewöhnlieb haben die Herausg. sich der Konjektm'
Piersons lTOVTOTivaKTov angeschlossen, obgleich das Wort
weder belegt ist noch seine Bedeutung' Cmeel'erschütterC) sich
gerade fUr unsel'e Stelle (zumalbinter aAITEITOva) sonderlich
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eignet, weil es dell lobenden 'rOll nicht trifft, den der Dichter
in diese seine G,3bul'tsstadt feicl'llden Verse legen will. XUllser­
lieh wie innerlich scheint mir Scaligers Vorschlag TrOTVUlV
&.K'r11V weit vorzüg-licher zu sein; denn Cl' kommt der Über­
lieferung näher, gibt einen tadellosen Sinn und steht mit der
Sprache unserer Gelegenlleitsdichtuug'cll vollkommen im Ein­
klang: VII 1 TrOTVla 'p1 (welches Hesycll. s. v. mit KaA~ Ti]
umschreibt). VgL 14 8Eiou TrOTull0'lO. ~V 71Epo'l0 MEA11TOe;;. 9
b'luv Xe6vu. 15 l€pu'le;; EV &'TUHIle;; KUlllle;; und besonders Aescbyl.
Oho. 722 W Tr6TVlCl X8wv Kai Tr 6TVI' aKT 11. Eur. Ion 872
A1IlVlle;; 'r' Evubpou TpLTwvuxboe;; Tronwv uKTav. -:- 7 B 307
pEEV UTAUOV übwp. A 726 tEpOV poov 'A}.<pE10'l0. 8 Ev8EV
UTr0PVU!J.EVU\ (aus Hes. Tbeog. 9. vgL E 105 .UTrOPVUIlEVOV
AUKtr\8EV) besagt, dass die Musen sich von SmYl'lla und seinem
Melesflusse entfernten. Sie zogen samt ihrem sterhlichen
Schützling nach Kyme, um Land uud Stadt berÜhmt zu macllcn:
allein die Kymäer wiesen die giittliehe Stimme des Gesanges
von sich ab, weil sie mit deI' Verpflegung des erblindeten
Armen keinen Präzedenzfall sc11affen wollten, der ihnen einen
Hanfen ebensolcher HilfsbedÜrftigen auf den Hals geladen bätte.
Nur dieser Gedanke kann, soviel ich sehe, den drei Versen
zugrunde liegen. Dass die gemeinte TrOAU; uvbpwv hieI' nicht
gleich ausdrücklich mit Namen genannt wird, erklärt sich daraus,
dass in dem. ganzen Gedicllte von keiner anderen Stadt als
von SrnYl'lla und von Kyrne die Rede ist: und da die erstere
soeben erwähnt war, brauchte die letztere, in der sicb ja der
Dichter und seine Zuhörer augenblicklich noch befanden, nicht
näller als höchstens etwa mit einer Handbewegung bezeichnet
zu ,<verden. Die Tochterstadt (Smyl'l1a) wal' dem Klagenden
seit seiner Gebl1l't eine mÜttcl'licbe Pflegerin gewesen, die
l\111tterstadt (Kyme) jedoch wies ihn als eine Last VOll sieh
und mit ihm fÜr immer die Huld der Musen. B 598 MoDO'C!!
U€ibOl€V, KoDpm ß\Oe;; alTloX010. 871 NO!J.IOVOi;; aTAaa TEKva.­
9 und 10 fehlen in pIU, offenhaI' nur aus Versebeu. - 110€­
AETllV und aTrav1Waa8llv: vgl. ß 452 r. Hym. Apoi!. 456.
Aeschyl. Ag. 631 <paTte;; TrpOe;; dnwv vauTIAwv EKAIJLUO. 617
epan<; EKA~Z:ETO. Aristoph. Vög. 950 KAiJO'ov TllV rroAlV. - Q 532
ETri x80va b'lav EAauvEL P 737 ETrEaO'ullEvoV TrOA1V uvbpwv.­
10 H 185 01 b' ou TIVWO'KOVTEe;; umW1lvavTo EK<XO'TOe;;. - <P1l/.lIV
pu und nach KorroktUl' Vj <Plllll1V eillig'e j q)JW1 die meisten.
- Für &.olbnv besserte Wolf uOlbI1e;;. w 200 O'TUlEP1l bE T'
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liod)}l €0"<Jf:r' ETt' &.v9pumou<;, XLtA€Tt~V O€ TE <Pll1H v OTta<J<JEI
911AUT€Pl)<Jl luvalEt. Eupliorion 1'1:. 36, 1 (SOI101. Theocrit. X 28)
I1tCJ. <Pi1/lH;; &olbwv. - 11 &<ppaMl,l (aus B3(8) geböl,t obne Zweifel
zum vorigen Verse; dafÜr spricht der Gedankenzusarnmenbang
und anch die Wortstellung (8 90 CJ.\ I1€V T'. 145 T<l. I-lEV T'.
6. 485 T~V I1€V s', E 139 TOU /lEV TE, immer nach voraus·
gegangener Pause), Die Mehrzahl der Bss. llat fälschlich den
Akkusativ &q>pabillV und mn Ende unepiscb aMle;;, ] 2 Ö O"<ptv
OVElboe;; €IlV, oe;; habe ich hergestellt 1 fitr (las unmögliche oe;;
(0 U'U) <J<plV (qnv LaU!'. 60,14 n, 70, OVEtOElJ(<J)tv, indem
ich al111ahm, dass hinterher Be;; ausgefallen oder ahsicbtiicll
weggelassen sei, sobald das ö am Anfang in oe;; verdorben uud
dadurch das z,weite Relativum unverständlich geworden wal'.
Andere Bessenmgsvorscblüge verzeichnet Westennftnn, der ö<;
O"q>IV OV€lbEtJJ<J1V 2 in den Text setzte. Bei Allen steht oe;; O"qHV
oVEibE<J<J1V TOV (ohne die notwendige Angabe, dass TuV YOIl
keiner einzigen Hs. bezeugt ist). Aber diese beiden Dative
so nebeneiullndel' sind hiel' nnCl'tl'~igIich, ein Übelstand, den
meine ehemalige 3 Vermutung 0<;; (oder Ti<;;) O"q>tv OV€lb\<JTlJ<J\V
(odel' 'TijP<JIV) ZWUI' mildel't, doch schwerlich auf hefl'iedigende
Weise be$eitig'f. Eine andere Quelle uls die wenig yerlässliehen
Hss. 11nSerel' ßiogra}lhie steht fih dieses Klagegediellt leider nicht
zur Verl'Ligung. blEI-l1l<J!XroPllUV; in den Varianten b\Eblll-lf}<
O"UTO und OtEb/lll<J!XTO (U') scheint nichts Bmuchbares z,u stecken.
Ieh dachte einmal lUl bWI-li)<JllTO (vgl. Suhl. s, v. lHll1-l110"Ut, olCJ.I-l11­
<JaI1EVOC;, bHXIllUI-lEVOe;;), glaube ahel' docb, dass btCJ./lllbEaSlll sieh
IHdtell lässt: ein Verhängnis aussinllen und ois ans Ende durch­
denken, im vorliegenden ]'alle bis zu dem Ende, dass dei'
Bruch z,wischen dem Bittenden uml dem Besehliessenden U11·

vel'lncitllich mtl'. - 13 e 498 wc;apa TOI TIpo<ppwv eEOe;; WTtaO"E
9ElJTt\V UOIb11V. b 208 "fCJ.~IEoVtl TE YELVO~IEVlJ.l TE. 14 Ul<paaVTll
P!JVU (-TüV die meisten anderen), 'fl'l1cbtlos'. T {,65 VOll eitelen

t Hermann vermutete ö (pro 0'1'1) <1qnv öv€too,; {(fell€" E~lOV Mo.
1J1100(lTO n:6TIJOV, 'intelliget se popularihus suis propter meamsOl'tem
l1.etel'num pepel'isse opprobriulll'. Das handschrift,liche oVEi/lEO«f)1V
und mein oV€lbo.; (l) wic 1 gelesen) liegen nicht zu weit aus­
einander.

.2 Warum nicht wenigstens oV€lbElOHJtV? nach X 497 X€p(flv 'Ir€­
1TA1HW<; Kai OV€lbEiolOW Evl(fO'wv.

S Kritische Miszellen (Köuigshcl'ger Vorlesungsverzeichnis für
den Sommer 1897) S. 13.
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Träumen: o'{ p' EAEcpa(poVT(1! CtKpaaVTll cp€pOVT€c;. Eur.
Bakeh. 435 ouo' aKpuv9' WPI-.tll<l'UIlEV. b 447 I1EVOIlEV TETh'1on
tlul14J. - 15 N 85 KaIlUTlJ,J cp(AU rU1u AEAUVTO. - 16 Bergk
Grieeh, Lit. I 778 hält es flh' notwendig, KUllI1c; in LjlUPVI1c; zu
verwandeln: cKU/J.I1c; ist eine ungeschickte und mit dem Ein­
gange des Gediclites g'anz unvereinbare Änderung des Ver­
fassers dm' Biogmphic. der willkUrlich, aber seinem
gemäss, den Vorfall auf Kyme libertrug.' Job. Schmidt p. 172
erklärt dies für ganz sicher. Dass feh anderer Meinung bin,
geht aus Uleinen obigen Darlegungen hervor. In Vs. 8 kann
€vaE v 11lropvuIlEvm nur auf Smyrna bezogen und so gedeutet
werden, dass die Musen diesen Ort verliessen. Wohin begaben
sie sRmt ihrem Dichter sich denn nunmehr? Das bliebe ein
für jeden Leser des Gediclltes unlösbares Rätsel, wenn in
Vs. 16 Ul'sprnnglich LjlUPV11<;; gestanden hätte. Dazu kommt
ein noch sehwerel' wiegendes Bedenken: dass nämlich mit der
Ver e i te 1ung deljenigen Absieht, welche die Musen aus­
gesproehenermassen hatten, K A1;\ <l' (Xl bluv X90vo. Ko.\ nOAlV av­
bpwv (9), ganz unmöglich Smyrna bedroht werden kann, und
zwar deshalb nicht., weil der Dicllter dort geboren war, wie
er hier (2) selbst bezeugt, und weil er nach dem Berichte
seines Biographen (e.9) ebendort sogar schon den Auszug des
f\mphiaraos gen Theben und die Göttel:bymnen verfasst hatte.
Für die Entscheidung der vorliegenden Frage ist dies letztere
zwar nichtiu voll etu Umfange notwendig; denn durch die
Geblll't wal' der Stadt ihr Rnllmestitel ohnehin gesichert, und
er bliebe ihr selbst dann, wenn der Musensehützling sie vor
dem Beginne seiner diehterischen Laufbahn verlassen hätte.
Indeseen steht jedcr solchen Einsehränkung das eigene Zeugnis
des Dichters (8) im Weg'e, welches dahin zielt, dass ihn be­
l'eits in Smyrna die Musen begleiteten, also doch dort schon
seine Dichtertätigkeit föl'dm'ten. };"oIglich geniesst die Stadt
den doppelten Ruhm, die Heimat seiner Person und seiner
ersten poetischen Werke zn sein. Anders liegt die Sache fUr
Kyme. In dieser Stadt ist weder der Dichter noch eines
seiner Hanptwerke 1 entstanden j ihr bleibt kein derm'tiger
Ruhmestitel, sobald die Musen samt ihrem SchUtzling Un' den

1 Nicht einmal der Ursprung des kleinen Midas-Epigmmms
in K~'me scheint unbestritten gewesen zu sein; denn der Biograllh
Z 131 schränkt seinen Bericht hierüber mit den Worten ein: dir;
KUf.lCiIoI MTOUCH.
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RUcken kehren. Die Geschicl,ite weiss Überdies nichts davon,
dass Smyrna al-lOuO'ot;; war,wohl abm' weiss sie es von Kyme.
Sb'abo XIII 622 sagt: <1KUl1TT€Tlll b' e1t;; aVal<1ell<1[llV 11 KU~ll

(dasselbe Steph. Byz. 392,20), und er erzählt lustige Beispiele
von dem Stumpfsinne der Bewohner. Das Spl'itcbWOl·t övo~ Elt;;
Ku,",cdav (Oorp. paroem. II 564,84) deutet ebendahin. Kurzum,
nicht allein die Überlieferte Lesart in Vs. 16, sondel'll uns
ganze Gedicht stellt in vollkommenster Übel'einstimmung mit
dem Berichte des Pseudollymus. Es für ein <AlJschiedsgedicht
an die undankbare Vaterstadt Smyrnll: auszugeben, sebe ieh
keine lVHiglichkeit, geschweige denn die geringste Nötigung.

4> 64 Wt;; ÜJpjlalV€ ~IEVWV. H 25 ~€Tat;; be <1€ 6u,",ot;; avfjK€v.
- 17 aA>..oba1tUlv V'p9VU; -rrov die meisten, dds Hcrmmm,
vielleicht mit Recht, yorgewgcn hat. T 324 0 b' &XXobam{J
EVI b1ljl'lJ. Hym. Henu. 4M 'oXITOt;; 1t€P EWV KAuTa ~nlb€U oibCl~.

(H c. 15) Indem Homer von KYlue weg uacll Phokäa
ging, verl1i.tngte er Über die Kymiiel' den FhlCh: in ihrem
Lftude sollte kein berühmter Dichter entstehen, sie zu ver·
herrlic11en. In Phokäa lebte er wie bisher, sass in den Hallen
und trug seine Epen vor. Damals war im Orte ein gewisser
Thestorides, dcr Kinder llntenichtete, kein braver Mann. Als
der (Üe Poesie Homors kennen lernte, redete er ihm ein, cl'
wäre bereit, ibn aufzunehmen und zu "erpflegen, falls Cl' die
fertigen und zukünftigen Schöpfungen des Dichters stets 1Iaeh
dessen Diktat sich aufschreiben 1 dUrfte (16). Aus Not musste
Homer darauf eingehen. Während seines Aufenthaltes bei
'Thestorides dichtete er die kleinere Ilias und, wie die Pho­
käer sagen, die sogenannte PhoknYs. Sein Gastg'cber scluieb
sich alles auf, fasste (len Entschluss, Phokäa zu ver,lnssen,
weil er sich selbst die Dichtungen aneignen wollte, und sorgte
nicht mehl' in gleicher Weise fUr Homer. Da äusserte diesel'
zn ihm:

V e€<1TopI1H], eVllTo'i<11V avwIO'TwV 1tOAEWV 1TEp,

OUOEV a<pp(l<1TOTEpOV rrEA€TaI voou aVepUmOl<11V.
VB. 1 9€<1TOp{b1l 0 2 ; -bTJt;; die ilbl'ig·en. Y 81 npICl~{bTJ,

Ti jl€ TaOra KaI OVK eeEAOVTa KeAEUEIt;;; aVW\<1TWV und dar­
Hher die Glossen arrjJ0<100KllTWV 11 avurrovofJTwv P9. 4> 39

b' ap' aVtUl<1TOV (Hesych. crkl. tXrrp0<1b6K11TOV) KllKOV 11AUe€

1 UVllTPU41CWOlIl V mit anderen; aVCiTpa41lIl
Homer damals schon bllud war.

Rheiu. Mus. f. Philol. N. F. LXXI.

unpassend, wei\
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bioC;; 'AXlnEUC;;. 2 u<PPMrOT€pOV mit AtticR correptio wie
'A<ppobirtl und €TrI<ppaO'O'€T' in den Homerischen El'en. Hesych.
a<ppaO'Tov: &.npOVofJTOV. voou Lb p9 V; die schlechte Variante
voov ist vel'breiteter. ApolI. Rh. II 182 l.EPOV voov aVepUJ1TOIO'IV.

(Il) Thestorides hegab sich von Phokäa nach Chios, wo
er eine LehrRllstalt eilll'ichtete, die Diclltullgen, die er fÜI' die
seinigen ausgab, vortrug und viel Lob und Gewinn erntete.
Unterdessen fristete Homer sein Leben weiter in Phokäa von
seiner Poesie. (17) Nicht lange darauf kamen dorthin chiische
Kauffahrer; und als sie Homers Gedichte gehört hatten,
teilten sie ihm mit, in Chioa weilte ein Schullehrer, der eben­
tlieselben vorlrUge untel' starkem Beifall. Da merkte Homer,
dass es wohl Thestorides wäre, und sann darauf, nacb Chios
zu kommen. Zum Hafen herabgestiegen, traf er zwar kein
Fahrzeug nach Chios a11, aber eines, das naeh El'ytbrä wollte;
und da die Schiffer bereit waren, ihn mitzunehmen, stieg er
ein, setzte sich und sprnch die folgenden Verse;

VI d.Oet, TloO'Eibuov IJEluAOO'6€ve.;, €vvoO'iTUIE,
EUpUXOpou J..IEbewv 11M Eav60i) 'nIKWVOlj;'
bo~ ~ oupov KaAOV Kat unnJ..lova VOcrTOV apecr6al
VIlUrat~, o'i VllOC;; nOlJrtot 1\b' apxol. EaO'l.

5 Me; b' llTtWPEICl.V UIjJlKP{lJ..lVOIO MiJ..luVTOlj;
aiboiwv IJ' EA60vru ßPOTWV bcriwv TE KUpfjO'!:n'
lpwra TE TIO'uIJ..lfJV, o~ €IJOV v60v 1\nEponEuO'ac;;
thbUcraTo ZfjVIl !:evlOv !:Evirrv TE Tp«m:2:uv.

Hiermit beginnt die Paralleltra<1itioll im Artikel "OJ..l1lPOC;
bei Suidas (S). Da sein ganzer Auszng aus der Herodotei­
sehen Biographie (H) ersiehtlieh nur aU8 Interesse flll' die von
ihm ausgewählten poetischen Einlag'en Homerischer Gelegen­
heitsdiclltungen gemacht ist, so erhöht sieh dadurch seine
Bedeutung fUr deren 'I'extkl'itik ganz wesentlich. Jedem ein­
zelnen von diesen Gedichten, dic er abschrieb, schickte er
eine kUl'ze, mituuter recht tiilchtige, prosaische Bemerkung
Übel' den Anlass seiner Entstehung voran, meist mit den
eigenen Worten von H. Gleich der Anfang seines Exzel'ptes
zeigt, dass bei ibm tatsächlich das poetische Interesse über­
wog, niebt das biographische; und dasselbe beweist die gestöl'te
Anordnung, von der schOll obeu die Rede war, Seine Ab­
weichungen VOll der H·tJberIiefenmg nnserer Hss, sind zahI­
reiol1; offeubar rUhren sie aus anderer Quelle her. Damit ist
ihr Anspruch auf sorgfältige Berücksichtigung genügend
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begrltndet und sichergestellt, um so mehr, als die vorhandenen
Hss. von S in fl'[illere Zeit hinaufl'eieben als die von 11.
Auch die Übereinstimmungen zwischen beiden Gruppen steigen
hierdurcl1 an Wert Das Alles darf ein vOl'sichtiger Kritiker
nicht aus den Augen verlieren, so es auel1 bisher mit
gehülirender Aufmerks:Hnkeit beachtet wurde, Seh:m das
obige Gedicht offenbart eine bemcrkenswerte Überlegenheit
von S über H, Va, 1 und 3 s. unten XI I, femel' ,55KA091,
TIoO'E{buov '[UlnOxE, und 60 Me;; b', Hym, VIII 9 KA081, ßpo­
nllV ~rriKOUp€, und 16 MC;;, /lUKUP, - rrol1€ibaov S; rrOI1ElhUwv
meistens H (auch p9 V). Dieselbe' fehlel'hafte Variante itl
jenel' OdysseesteHe, ferner in :=. 357, Y 115 und sonst:
Y 20 ETVWC;;, EVV0I11,fUE, - 2 B 498 EUPUXOpov MUKUATjI1110V.
r 276 ZEU mhEp, "lbTj6EV I-lEbEWV. - Das von H S ein11eIlig
gebotene Epitheton Eav600 suchte Ruhnken dm'eh Z:u8lou 1 zu
verdrängen; manche Herausgebel' sind ihm gefolgt, auch Bau­
meister, obwohl er in seiner gl'össeren Ausgabe der Home­
rischen Hymnen. Veranlassung fand, sieh mit dem gleichfalls
dem Poseidon geltenden Verse XXII 3 TfOVTIOV, ö<;; s' 'EAI­
KWVU KUt EupElue;; lXEI At'[ac;;, auseinanderzusetzen. Das schon
bei Homer vQl'1wmmende Beiwort des Gottes (Y 404 'EAtKUJVlOV
&1-l<P\ aVaKTa) blUte aHein genügt, vor jener Änderung zu
warnen, Wovon es herkäme, wussten freilich schon die Ge­
lehrten des Altertums nicht, Am liebsten dachten sie dabei an
das aehäisehe 'E),lKTj (s, die Scholien), Dagegen wandte Ari­
stareIl mit Recht ein, dass dann dasAdj, 'EAIK1llOt; heissen mHsstl\;
'EAIKWVlOC; kÖnnte nur von 'EAIKwv hel'kommen, wäre Ubl'igens
wobl zu beg'l'cifen, ETfE\ 11 BOlwTla OAl1 tEPU TIoaEIMJvoC;. (Et.
~I. 547, 16), Dass Aristal'ch das Wort 'von dem böotischen
Berge' 'EhlKWV abgeleitet habe, wie E, Robde (K1. Schriften
I 29) behauptet I geht aus dem Berichte ]teineswegs mit
Sichet'beit hervor, da es ansscr dem Berge 11oc11 einen Fluss
HcliIwn in Böotien gab: Nonn, Dion, XIII 70 0EI11T1€WV TE rrOAl1U
ßat::luKV1ll-l0Ue;; TE TIAaTaIUC;; ubp1lh11V 8' 'AAlapTov, 0PEI10'IX1JTOU
TfOTaI.l0'io XEu1.la111 I-lEO'l1aTIOUJI IAEPI~O~IEVTjV 'EAIKWVOt;, Merk·
würdigerweise ist auch an dem zweiten der herübmten Mllsensitze,
in Pierien nämlich, ein Fluss llRmens Helikon nachweisbar,
dei' in der Ol'pheus-Sage eine wichtigeRolle spielt: Paus, IX 30,8

1 Dass dirsesWort sogar obon I 4 fiir C:lElOtl eingesetzt wurde,
ist vollends zu' misshillig'en (ebenso Wolfs ~l\lS H~'entllommelles

EaveoO).
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pEt OE Kai nOTa,.llle; 'EAu(wv' dXpl I1mbtwv EßboJll1Kovm nEVTE
npode6vn TO pEUJ!{l aqmviLETaI TO urro TOUTOU Ktml Tile; "file;'
lnaAÜrrov bE llaAIl1Ta Mo KaI EfK0l11 I1Tabta aVEll11 1'0 übwp
auS I<;;, Kai OVOJHI BaqnJpa<;; aVTI <EAIKWVO<;; Aapwv KaTEll1iV ~<;;

ellXacrl1av va UI1l rr 0 poe;, Warum sollte Poseidons Beiname
<EAIKWVlO<;; nicht VOll einem dieser FlUsse hergenommen ~ein?

Stimmt _dazu und zn (lem bekannten Ji'lnsse Xanthos nicht
jenes angefochtene Eavf:)oü ganz vortrefflich? Das erstgenannte
Epitheton EUpUXOpou stellt dem jedenfalls kein Hindel'Uis in
den Weg;, da es, wie oie Lexika nachweisen, von Land und
Meer, Städten uurl Wegen gehraucht wunle und in die allge­
meine Bedcutung <um fangreicb, geriiumig, breit' tlbel'geg'angen
war, also ful' einen grüssel'en odel' gar schiffbaren },l'ltlSS

(vaucrlnopoe;) ehelIsogut passte, Ob AristaJ'ch gerade au den
büotisehen li'lussnamen dachte, bleibt zweifelhaft; was er aber
(oben) von der BeziellUug Büotiens zu Poseidon aussagt, wird
durch die von Pans. IX 29, 1 aufbewahrten Verse des Heg'e­
sinons und dlll'oh andere Zeugnisse als richtig erwiesen, In
jedem Falle wäre es voreilig, dem <gelblichen Helikon' sein
Beiwort l'lllulweg nbl,ush·eiten. der es mit demselben Rechte
geführt haben kUnntc wie der 'flavus Tiberis' das seinige, ­
3 E 268 oopov bio rrpoEllKEV &rr~llova TE Atap6v TE, apEI1Bm
S; tbEcreal H: ersteres passt besser zn oupoV; vgl. noch XIII
4. 6. 95 n{t111 b€ KE TpWEl1crl xaplv Kai Küboe; «pOlO, 4 B 162
apxo<,; vauTawv o'i TE npllKT~pEe; Eal1l. - f> Y 2] 8 unwpEiae; tflKEOV
nOf"unibaKOe; "11>11<;;, Aeschyl. PI'0Il1, 421 UljJiKPll/lVOV o't nOAlcr/l<l
KaUKal10U nEAae; vEllovTal, -- () alboiwv S; alhoiov H: vgl.
zu II I, - Jl' ~MloVTa H; IlETEAe6VTa 8, - Hym. Demet. 188­
Kai pa IlÜ<i8pou KÜpE Kap'l' 7 X 20 i1 11' av ncrailll1v.
v :\27 lV' EIlUe; lppEvae; ~rrEp01iEUl1lJe;, - 8 L 292 E1i€1 /lETa;;
tlJh'Ul1aTO ZEUe;, E 389 6.ia EEVIOV bEicrae;. 158 tcrTW VUV ZEUe;
npWTa BEWV tEVhl TE TparrEra., VgJ. femel' oben I 1 und
unten VIn 3 f. - TparrEl:a.v S; TpanEl:rw H (aus8el' Lb P9).

(H o. ]8) Naeh gllieklichel' Seefahrt cneichte man das
Gebiet von Erytbrä. 'rags darauf bat Homcr, jemand von
den Schiffem möchte ihn nacb der Stadt fUbren, Das geschah.
Auf dem Marsche llIet'kte er, wie rauh und borgig das Land
war, und bmeh in die Vers& aus:

VII nOTVIa Til, navhwpE, MTEIpa IlEAilppOVOe; OAßOU,
we; dpa b11 TOte; /lEv lpWTWV EuoX8o<,; EtUX8'le;,
TOtl11 be. McrßwAoe; Kat TP11XE1', oie; ~xoAw811e;.
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Sie sind allein in H erhalten, und selbst in dieser Quelle
mangelt Va. 1 mehreren Hss. (Lb pll V haben ihn). - 1ToTvla
Tfl] vgl. zu IV 6. - Kleanthes Hym. auf Zeue31 aAM Zev miv­
bUJpe. - Die zweite Vershälfte VCI'stösst gegen die von Her­
mann Orph. p. 692 Cf. ausführlich besprochene Regel, nach
welcher die heiden KÜrzen des Daktylus im vierten Fusse
dUl'Cb keinen Einschnitt getrennt werden dürfen, am allel"
wenigsten so, dass das erste Wort ein Amphibracbys ist. Nun
gewähren ja allerdings diese Gelegenheitsdichtungen wegen
ihres geringen Umfanges uns keinen genügenden Einblick in
(He metrische 'rechnik des Verfassers: immerhin wurde ein
derartiger Verstoss gegen den Wohllaut sogar von nicht
geschulten Dichtern ängstlich genug vermieden, dass roÜ' ein
Zweifel an dei' Echtheit jenei' Lesart - zumal im Hinblick
auf die grossen Mängel der Übel'liefel'Ung H - nicht unbe­
rechtigt erscheint, um so weniger, als der Feblersiehleicht durch
I.1E::AieppUJv oAßoMTE1PU umgehen liess 1. . Indessen bei Homer
kommen doch manche Ausnahmen von der Regel vor (zB. 'V
587 avO"xeo vGv' 1TOnÖV Tap €rUJl€ veumpo<;; e1/-u. 11 192 /lVll­

O"o/letl', tU<;; X' {) fElvo~ aveuOe rrovou Kat avill<;;), so dass bier
möglichenfalls eine gesuchte Altertümlichkeit vorliegen könnte.
MeiDe Sammlung VOll ParallelsteHen zeigt ohnehin eine weit­
gehende Abhängigkeit dieser poetischen Kleillig'keiten von den
grossen Epen Homers. - 2 Bakehylides bei Atben. V 178b

aUTO/laTOl b' ara8wv buha<;; €uoX8ou<;; €1TEPXOVTal biKU10l epWTE<;;.
- 3 Krinagoras A. P. VII 401, 1 T11vb' urro bUO"ßUJAOV 8Aiß€1
xe6va epUJTO<;; &A1Tpoi) OO"TEll. K417 TPIlXEtll<;; '18uK%. I 33 MD
Tl xoAUJ9fj<;;.

(H) In die Stadt dei' Erythräel' gekommen, erkundigte
sich Homer nach der Seefahrt gen Chios; und einen von
denen, die ihn in Phokäa gesehen hatten und der hinzutrat,
bat er, mit ihm zusammen ein Schiff aufzusuchen, damit Cl'

nacb Chioa Übersetzen könnte. (19) Aus dem Hafen jedoch
war eben keines zur Abfahrt bereit, und so fuhrt der Begleitel'
ibn dahin, wo die Käbne der li'ischer ankern; und wie CI'

auf einige sWsst, die im Begriffe stehen, nach Cbios Überzu­
setzen, bittet er sie, den Homer aufzunehmen. Jene aber

1 Eur. Bakcb. 419 oAeßoMTE.lpaV Elpl1vUV (572 TOV €UöClI/--lov(a.; ßpo­
Tot<;, oAßoMmv). Orph. Hym. LX 11 (w XaplT€<;) lMlOlT' ollßoMT€lpa!
(XXVII 9 an die Göttermuttel': OE ö' oAßoMnv KUAEOUO"l. LXVIH 9
oAeßoMrY)<;, TTlloIlTo<;,).
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fuhren ab, ohne ein. Wort zu erwidern. Da rief ihnen der
Dichter die Vel'se nach:

VII vaUTlll reovTorropol, O'TU'f€p11V Evahi'fKIOI aTllv
1fTWKa.0'IV alBuilJow, tOV MO'~llAOV fXOVT€~,

atl:l€lO'B€ EeviOlo Al()~ O'€ßa<,; ulJ1llliboVTO~'

b€\V1l 'fap IlE:TomO'B€v (im<,; A\6~, ö~ K' &AiTI1Tat.
Vs. 1 ß 771 EV Vll€O"O"\ KOPWVlO"\ reoVTOrrOpO\O'\. Eur. Hek.

113 Ta<;; rroVTorropou<,; b' fO"XE: O"XEMa~. itIosch. Il 49 Bll€UVTO
bE rrovToreopov ßouv. O"TU'fEpl;j Evahi'fKlOl aTl;J H i O"TUl€PlJ
EvaAi'fKIOI a'iO"lJ S: ich habe den Akkusativ geschrieben, ge­
stutzt auf T 250 TaAeußlo~ bE, B€~ EvaAllKlo~ aub~v, um den
unerträglichen Zusammenstoss mit dem folgen{len Dativ zu
verhUten; denn die furchtsamen 'l'aucbervögel habe n zwar
eine Ate (eben ihre Übertriebene Furchtsamkeit), dabeI'
keine Ate, können ihr folglich auch nicht parallel gestellt
werden. Die Schiffer werden nicht wegen ihrer Ängstlichkeit
mit der abscheulichen Atc, sondern illAnbetracbt ihrer abscheu­
lichen Ate mit den ängstlichen Tal1cllelTtigeln verglichen. aTllV
'Betöl'Ung' 1 verdient vor atO'av 'Schicksal' den Vorzug, weil
die Schiffer zwar selbst Schuld tragen an ihrer törichten
Verblendung, aber niebt an ihrem Geschick. A 411 TV~ bE
Kai 'ATpdb11C; EUPUKPEtWV 'A'fa~H~~IVlUV iiv UTllv, Ö T' ap\O'TQV
'AXmw\I OUbEV ETlO'E. Als Blinder war BOUler ein 9EoßAaß11C;,
und abergläubisches Volk geriet leicht in Angst, dass die
Berührung mit einem so von Gott gezeichneten Menschen
.Unglück bringen könnte. (Z. 322 tadelt der Chier von
ßolissos seinen Hirten Glaukos, dass er so unverständig
gewesen, den Blinden aufzunehmen I1ml zu verpflegen.)
2 mWKuO"lV Si mwxuow (-XEUOW) H: X 310 mWKfl Aa'fwov.
al9uil;JO"lV Mv S; aleullJO'l ß(ov H. Vorgesclnvebt hat namcntlich
Aeschyl. Ag. 834 buO"<pp wv 'fap tOI;; KcrpMav rrpo(jJlI-1E\lO~ (547
reo9Ev TO bUO"<ppov TOUT' €rrflv O"TU'fOI;; <PP€VWV; Soph. O. C. 202
WIlOl bUO"<PPOVOI;; uml;;, seiner Blindheit) und daneben 11 307
(Pal'Oemiogr. gr. II 373, 29) bUO"l:11Aol 'fUP T' ElIlEv Erei Xeovl
<pUA' aV9pwrewv, SelIo!. H K<XKol:llAol, T K<XKOUP'fOV lap 6 ~fiAO~

Kai €rei tVO'fOU TleETm. Plut. Alex. 9 ~ Ti1~ 'OAul-lmabo~ XIlAE­
reoTlV;, buO"l11AOU Kai ßapueullou 'fUVmKo~. Der Sinn ist:'dic

1 Lehl's Pop. Aufs. ~ S. 415: Ullseligkeit, Unsal (aT1Ü

nannte der Grieche jeden Zustand des Geistes, dlt der was
seines Wesens in freier Umsieht, Entschluss gehemmt
ist, unfreien Geisteszustand'.
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ihr böswilliges Gift in euch tragot', Die andere, fast von aUen
Kritikern bevorzugte Lesart ('aemulal11 vitam habentes' El'1lesti)
passt nicht in den Zusammenhang, Aus illl'em stummen Eifer,
sich schleunig davonzumachen, sehliesst Homer auf die KaKO'
Z:l1Ata ihrer giftigen Gesinnung, - 3 atb€il.18€] vgl. I 1, 11 1.
- ~EvioLO] vgL I 1. VI 8. Iu ihrer Furcht vor dem Blinden
haben die Schiffer sogar das göttliche Gebot der Gastlichkeit
missachtet. HeB. 'l'heog, 529 Zl1VO~ 'OAvJ!Tclou uWlf..I€boVTO~,

- 4 Was ich in den 'I'ext gesetzt llnbe, beruht auf einer
Konjektur Hermauns; /lEn)ml.1ßfv om~ tEviou bIO<;; ö<;; 8 (nach
AUen p, 263 Z, 134) mit den Varianten /lETOml.1eEV om,,;
zEviou (-iwv) Cl<; uml /l€TOml.1eE tEviou bIO<;; ö<;;; metrisch rich­
tiger /lETOTtI<; (~I€T' öm<;; p9 V) E€viou bIO<;; ö~ H. Letzteres (mit
der Änderung von Bal'1lcs J!rh' (>rn<;) ist ZUI' Vulgata geworden.
Nach meiner Überzeugung hätte dies Hermanns Vorschlag weit
eher verdient, Ein Kompositum W~Tomc; gibt es nicht und
kann es auch nicht wohl gegeben haben,weil der präpositio­
nelle Begriff darin aller Klarheit und inneren Notwendigl\Cit
entbebrt 1, Schreibt man hingegen ~IET' (oder gm' J!€T') (im,,;,
130 kanu die Präposition nur EUI' J!€T€l.1nv stehen, fUr ein Ver­
bum also, das seiner Bedeutung nach gar nicht hierher gehört,
Diese Schwierigkeit räumt jene Konjektur Hermanns glatt
uml schön ans dem Wege glatt, sage ich, weil die Haupt­
sache, MtTOml.19EV ihn<;, olme weifel'es aus Suidas zu entnehmen
ist, wo das gestörte Versmass weiterhin noch mit aller Deut­
lichkeit die ungehörige Überladung dUl'cll einen Eindringling
erkennen lässt. Der Eindringling war aber nicht lUG<;, wie
manche Abschreiber von 8, auch nicht orw;;, wie andere ebenda
und in H annahmen, sondern offenbar t€viou, das sich aus
dem vorigen Verse einschlich, Streicht man dies aus 8, so
ist Metnnn und 8inn in schönster Ordnung, Wie leicht sieb
solches HerUbel'l1chmen aus einem Vel'se in den anderen
einstellen kann, wUrde keines Beweises hedürfen: allein da
gerade in der Nähe ein besonders lehlTeicher Fall zu finden
ist, so will ich ihn doch nicht unerwähnt lassen, Den Vers
VI 8 wbUl.1lno Z~va tEVIOV E€VillV TE TparrEZ:av haben einige
Augehürige der Gruppe 8 mit VIII 3 alb€1l.19E tevlOLo [:,.\O~

l.1Eßa~ uWlJl€boVTO~ folgendermassen verquickt: wbUl.1aTO Zfjva
tEVIOV EEViolO [:,.\0<; l.1Eßa~ uWI/l€hoVTO<;, Beide Beispiele sind
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für die Bem'teilung VOl1 Swicbtigj denn von ühedegter.
ab sie h tl ich e I' Änderung sind beide augenscheinlich gleich
weit en tfemP. -- Q 436 p~ poi Tl KlXKOV p€Torncr8€ I€VI1Tat,
TI 388 8€UIV ornv OUK aA€IOVT€t;. Q 586 ßto<; 0' aAtTl1TUI E!p€Tpa<;.

(H) Widriger Wind zwang die ungastlichen Fischer, eben­
dahin, von wo sie ausgefahren, zlll'ÜckzueiIen. Homer sass an
der Brandung, und als CI' sich von ihrer Rlickkchl' verge­
wissert batte, spracb Cl' so: 'Fremdlinge, euch hat der Wind
erfasst, der euch entgegcn ist; nebmt mich doch jetzt noch
auf, und die Fahrt wird euch gelingen'.

Die Ansprache ist allein in H Cl'balten und zwar aus­
nahmsweise in Prosa: U!_UXt;, w E€vOt, eAaß€V b av€po<; aVTlot;
I€VOP€Vo<;' an' ETl Kai vGv !!E bEtacr8€, Kai 0 1TAOG~ U!!lV E(I'TUI,
Hieraus machte Ramcs:

uj.l€C1.t;, w tE1VOI, aV€J.lot; Mß€v antot; Eh8wv'
an' EJlE vOv 0€taa8€, Kai 6 1TAOO<;; EO'(I'fTal U~IJlIV.

EI' fand Zustimmung bei vielen Hcrausgebern, sogal' bei
G, Hermann, de1' an den Versen nur an' En vuv und U/J.IV
änderte. Ich glaube nicht, dnss die Umwandlung der Prosa
in Hexameter zu billigen ist; denn erstens steht ihr die Über­
liefcl'Ung durchaus entgegen; l:weitens entbehrt diese aller und
jeder Spur von Poesie; drittens fehlt llintcr dem vorangehenden
Tab€ das sonst Übliche Ta E1TECl.; viertens brauellt der Biogmph
die VerbalforID nE~E mit nachfolgender Prosa allc.h Z. 154
lind 406; fiinftens endlich und das gibt wohl den Al1S~

schlag - lässt er den DicMer durchaus nicht imme1' Verse~,

sonde1"11" auch prosaische Worte 3 sprechen. Einen dUl'chsehla-

1 Selbstverständlich gebe ich die Möglichkeit zu, das;; S von
d~.r Abschreiberunsitte, stillschweig'end eigenmächtige .Änderungen
zu machen, nicht freizusprechen ist: aber H ist es ebenso wenig';
und was mit oder ohne willkÜrliche Absicht geschah, können wir
mit der nötigen Sicherheit Überhaupt nicht mehr in jedem Falle
feststellen. Die Entscheidung hierÜber wird oft mehl' oder wettiger
subjektiv ausfallen, weil sie gar nicht anders llusfallen Imnn. Daher
wäre es äussel'st bedenklil'h, ein so fl'agwiirdig'cs Mittel ZUr Ver­
werfung einer ganzen überlieferungsgattung in Bausch und 'Bogen
zu benutzcIl, zumal wen11 diese Gattung VorzÜge hat., die sich gal'
nicht wegleug'nell lassen.

2 IIrreu Z. 100. 120. 142. 172. 193. 199. 211. 21ft 220. 223.
234. 248. 261. 281. 304 356. 363. 367. 381. 386. 416. 424. 437. 464. 481.
004. 622. 531.

a M'fm Z. 143. 146. 165. 310, verglichen mit 170. 196. 260. 322.
328. 377. 511.
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gcnden Grund, dem willkÜrlichen Verfahren von Bal'llcs einen
Ewigkeitswert beizulegen, vermag ich überhaupt nicllt zn
erkenncn. .

(H) Die Fischcr bereuten, den Bittenden nicllt schon 1

früher aufgenommen zu haben, und erwiderten, er möchte nur
cim:lteigen. Als dies gesellehen, stachen sie in See und hielten
auf das Gestade [von Chios] zu. (20) Dort blieb Borner die
Nacht Über auf dem Ufer. Ta~s darauf irrte Cl' wandernd
umher und kam in die Gegend, die <Fiehte'2 genannt wird.
Während Cl' bier nächtigte,fiel von der FicMe eine Fruellt
auf ihn, die einige <Zapfen' (<JTPOß1AO<;;), andere '<Kegel' (KWVO~)

benennen; und Cl' rief diese Verse ans:
IX aAAll Tl<;; (jEU, 'TrEUKll, Cl/.lElVOVCt Kaprrov aV~<J01

"IÖl']<;; EV KOPUqJfj<J1 rrOAUrrTUXOU, l1V€J,l.O€<J<J!1';;,
€vOCt <J(ÖrIPO<;; apl<JTOr;; ETIlXeOVlOl<Jl ßPOTOl<JIV
f<J<J€TCtl, €i'iT' &v JJ.IV KEßpllVIOl aVÖpE<;; €XW<Jl.
1 statt des VOll 1:18 bezeugten, dem Homcrischen Dia­

lekte unangemessenen <Jou setzte Bermann mit älteren Heraus­
gebern <JEU ein: <eine andere diil'fte eine bessere Frucht treiben
als du, Fichte'. Wer an <Jou festhalten zu sollen meint, wird
es wenigstens <JOU betonen und dazu Kap'TroD ergänzen müssen.
llf 21 EI jap Ti<;; 11' aAAll TE jUVcnKWV. Tl 31 Tl <JEU UAAO<;; OV1l­
<JETal. - avq<Jol 8; 'il1<JIV B: Bym. Dell1et. OU rrplv In<;;
Kuprrov aV1l<JElV. A588 h€vbp€U b' tlljJt'ITETl']ACt KaHl Kpfl8€v X€E
Kaprrov: 2 A 183 "lbIH; €V KOPÜtp~<J1. <l> 449 "Ibn<; EV KVll­
1l01<Jl rroAurrnJxou,. öA11E<J<J!'J<;;. l 400 Öl' aKpl<l<;; l1VEJJ.0E<J<JU<;;.
3 äPI<JWc; S; "Apl1o<;; H: 0 616 TEUX€' aPl<JTCt. E442 bq 01
lElc1aTO xwpoc; apl<JTo<;;. A 272 di vOv ßPOTO{ El<JIV ETrlXeOVIOl.
- 4 a 192 Eih' av JJ.IV KUIlCtTOc; KCm! rUla Mß!J<J1V. W282 aTa­
<JOaAOI avbp€<;; EXOU<JI.

(H) Kebrenia am lda zu grÜnden, schickten sich gerade
zu dieser Zeit 3 die Kyrnäer an; und dOl't entsteht viel" Eisen.

1 Kai 'lrPOT€POV riehLig.
2 TThu~, vgI. Theophrast. hist. pI. III 9. In den Homerischen

Epen helsst der Baum (derselbe?), bald bRld rrEl'KIl. Phr.ynichos
O'Tp6ßlhOV' 0\ /lEV 'ltOhhOi TO Ebwbl/lOV h€"fOU(fl Kai aOTO TO b€v.bpov •. , TO
b€ €btU~)l~lOV rrlTUWV KClpm.\v, I,cd TO IlEvopovrrhuv. Dazu:>. Lobecks Anm.

S TOOTOV TOV Xp6vov alle mir bekannten RSH,; TOV fehlt bei
Allen, vielleicht nur versehentlich.

4 O'(OIlPOC; rroMc; P9VU; rroM<; lassen die jüng'cren IIH:istens weg
(mit ihnen Allen),
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(21) Homer e1'l1Ob sich und wanderte ,veiter, geleitet durch
die Stimme von Ziegen auf der Weide, Wie ibn aber Hunde
anbellten~ schrie Cl' auf, DeI' Ziegenhirt Glaukos hörte den
Scht'ei, scbeucute die Hunde fort und verwunderte sieb, wie
<Im' Blinde allein in solche Gegend käme. EI' trat hinzu und
fragte ihn aus I, Horne!' erzählte ihm seine ganze Leidens­
geschichte. Voll Mitleid geleitete ihn Glaukos in sein Gehöft,
machte Feuer an, bcmitete ein Mahl und hiess ihn essen. (22)
Die Hunde nacll illrer Art bellten. weil sie nichts bekamen,
die Scbmausendcn au, womuf Homer die Verse äusserte:

X fAaUK€, rrelTWV Emorrm, erro<;; Tl Tot EV <PP€(Jl 9~(JW'

rrpuhov j,lEV KU(Jl bEirrvov CUJAd!JO'I eup1JO'I
boOvcu' w<;; lap Uj,lElVOV' 0 rap KaI rrpwTOv aKOUEI
avbpoc; Err€PX0j,lEVOU Kat E<;; EpK€a ellPO<;; iovro<;;,
Vs. 1 rrerrwv ll (m€'1'ov) Emwv TOI (TI, Ta) H; ßPOTWV €TflO1Tra

S. Als der DichtCl' (lI'ausseu von den Hunden angefallen
wurde, lernte er den HÜten als einen <weichherzigen 3 Auf­
passer' kennen, dei' ihn vor cl'l1sterem Unfall schützte: das
rechtfertigt seine jetzige Anrede rrerrwv lmoTfTct vollkommen
{'sowie mir erzeige auch deinen Hunden freundliche Aufmerk­
samkeit'). TI 492 rAaUK€ 1rerrov, rrOA€j,lI(JT(l, Nomina auf wv
bleiben bekanntlich mitunter unverändert im Vokativ (r 357
m:pl<ppwv EUpuKAEla nebeu rr 435 m:pi<ppov TIT\V€A01T€HX). Die
unhaltbare Lesart ßporwv Buchte KUster durch die KonjeHnr
ßOTWV zu bessem und fand damit Anklang. Ich ziehe jedoch
1rerrWV vor als Ausdmek warmer Anerkennung, dei' die folgende
kleine Zurechtweisung mildert und zugleich dem gegenwärtigen
Gastgeber gilt, nicht dei' abwesenden Heerde, Was dann H
weiter bietet (lmwv rOI Lb; tmwv TI so pD, nicht tmwv TO,
wie Allen angibt), verträ~t sich nicht mit dem nächsten, wijrtlieh
aus Horner entlehnten 4 Halbverse und könnte \vohl höchstens

1 [OTOpEEV V ('pE€: 1'9), das aufzunehmen, oder mindestells zu
Ci'wähuen war.

2 So LbP9U. Möglich wäl'e allel'dings auch 1r€1TOV als Iambus,
nach B 233 ilv ,,' aUTO<; dITO voaq:n. 780 o[ 0' dp' '(aav wr; EI TE. 822 OUK
010<;, ä!-lC/. TqJ TE, u. dgl.

3 Aeschyl. EUlIl. 66 lXeP01CH Toi.; aal'; ou TEViW0!-lcH ITEIrWV,
4 Dellwe.gcll ist Eno.; TI hl bci Allen p, 206 Z. 305 nicht LU

billigen, ebenllowenig elror; Tl aal lv p. 263 Z. 144. I';rsteres bringt
iibl'rdit's einen Hiatus und eine anstössige Diärese in den vierten
Fuss hinein. li;in so gemessenes und gestelltcs lvi gibt es nirgend
in den beiden Epen Romers. Vgl. L 545 TOleH 0' 1!1r€IT' €v XEpai bEnn<;
I.lEAII'jO€O<; olvou MO'K€V aVlip lmwv.
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durch die Änderung TI:ETI:WV €mwv /l0l ('der du mir fl'elllldlich
begegnest') eingerenkt werden. Aber ob der Ausdruck sich
durch 0 504 cttlT<XP ETwV aTPOU\; EmElO'o/-l(ll ~bE ßOTnpct\; und
ähnliche Stellen genligend stiUzen lässt, bleibt immer noch
fraglich, Darum haue ich Hebel' zu Em6TI:Ta (S) gegriffen.
Aeschyl. ProlU. 298 Kat O'U bl) TI:OVWV E/lWV iiKEl\; ETI:6TI:Tl']<;;; ­
lITI:oe;; Ti TOI (O'Ol) EV Si E'rro\; Ti TOl (so Lbpg, TO TOl V, TO
ohne TOI andere) Evl H: T 121 eTto\; Tl TOl (Val'. 0'01) EV CPPEO't
9~O'w. 2 B 383 EO OE Tl\; tTtTtOlO'IV OE'i:TtVOV hOTW. AusseI'
aUAEtJ;JUl (LbP9U) kommt auch ctUAE10tO'l in der Gl'Uppe H vor,
ebenso in S, und dieselbe Variante findet sich in 0' 239 e.Tt'
ctuAEh;lO'I ßUPI;JO'IV. - 3 we;; H; TWe;; Letzteres ist den Ho­
merischen Epen keineswegs fremd, ebensowenig aber der durch
Pause gemildClte Hiatus: I 690 KctTEAE~ctTO' we;; 'rap aVLuTEt (vgl·
0698). - Wegen ö schrieb Wolf im vorigen Verse lCuvl: da­
gegen spricht Z, 302 TWV bE KUVWV /ll) E0'9l0VTWV Kctt uActK­
TOUVTWV. Aus der Gattung wird das Individuum herausgehoben,
wie in I 656 WC;; Ecpct9" 01 bE, EI<l1.O'TOC;; €AWV bETtet<;; allcptKU­
TI:EnOV, O'TrE1O'avTE\; Trctpa vnae;; 10'av miAtv. W483 ÖPKleX mO'Ta
Tct/lOVW;; Ö MEV ßMIAEUEtW alE!. - TrpWTOV H; rrpoO'l:)Ev S: A60
oUpfjcte;; /-I€.V TtpWTOV E1t4;XETO. 4 N 472 ö<;; TE /-lEVEL KOAO­
O'UPTOV ETI:EPXOMEVOV TI:OAUV avbpwv, U164 Kai TOUe;; (sc. O'IlX­
AOUe;;) MEV p' ElaO'€ K(l9' EpKEct Kaha V€M€0'9m, K 183 we;; O€. KUV€t;;
lTEpl J.lflAa buO'wPJ1O'ovTUI EV aUAjJ etWO\; uKoucraVT€C;; KpaTEpo­
<ppOVOC;; .

.(H) Glankos freute sich über den l\lJahnspl'Ucb uud be­
wunderte den Dichter. Nach dem Essen erzählte diesel' von
seiner Irrfahrt uml von den Städten, die er besucht, und dann
legten sie sich zur Ruhe. (23) Am folgendeu Tage beschloss
dei' Hirt, zu seinem Herrn zu gehen Imd ibm Nachricht über
Homer zu bringen. Die Hut der Ziegen vertraute CI' seinem
l\1itsldaven an, liess den Dichter zu Hause, stieg eilig nach
dem nahe gelegenen Bolissos herab, berichtete dem Herrn alles
wahrheitsgemäss und fragte, WllS mit dem Ankömmling ge­
sebehen sollte. Der Herr hörte kaum auf das ganze Gerede,
tadelte den Glankos, dass er wie ein Narr die Blinden auf­
nähme und vel'pflegte, befahl aber trotzdem, ihm den Fremdling
vorzuführen, (24) So geschah es. Der Chier in Bolissos liess
sich in ein Gespl'äch mit Homer ein, fand in ibm einen ge­
wandten und vieler Dinge kundigen Mann und überredete ihn
zu bleiben und seine schon im vorgerückten Alter stehenden
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Kinder zu unterrichten. Das tat Homerund verfasste hier die
Kerkopen, Batrachomachic t, Psaromaehie, 'ETt"TarrfXKTlKn, 'Em·
KIXAibE<;; ,und was sonst !Joch von TrlxirvlCL Homel's vorhanden
ist, so dass QI' nun auch in Bolissos durch 2 seine Poesie be·
rühmt wnrde. Sobald Thestorides von seiner Anwesenheit
erfuhr, machte er sich schleunigst von der Iusel davon, (~5)

Einige Zeit nachher bat Homel' deu Chier, ihn nach dei' Stadt
Chios zu bringen; und wie er dahin kam, richtete er sich eine
Schule (tl1baO'KaA€lov) ein und leulte Kimlcr die Verse (Ta
ETt"W.). Den Chiern erschien er all:! höchst geschickt, und cs
erstanden ihm viele Bewundel'C1.. Nachdem CI' sich ausreichenden
Lebensunterhalt gesammelt hatte, nahm cl' sieh eine Ifrau, von
der ihm zwei Töchtm' erblühten; die eine VOll ihnen starb un­
vel'mählt, die andere heiratete einen Chim·. (26) Mit Dichten
beschäftigt, erwies er seinen Dank zuel'st dem Ithakesier
Mentor in der Odyssee, weH er seiner während seines Augen­
leidens in Ithaka diensteifrig gewartet hatte, Seinen Namen
flocht er in die Dichtung ein, indem Cl' sagte (ß 225 tr,), jener
sei des Odyssel1sGefährte gewesen und der habe, als er gen
Troja zog', ihm als dem besten und dem gerechtesten
der Ithakcsier sein Hauswesen anvertraut. Öfters auch
sonst ihn in dem Gediclltc ehrend, machte CI' die Atliene;
wenn sie sich mit jemand in ein Gespräch eiuliess, dem ~fentor

gleich. Aucli seinem Lehrer Pheillios vergalt er in der Odyssee
seine Pflege und seinen Unterricht, lJesolldcrs in den Versen
a l<'el'l1cr gedachte er des Sehiffshcrrn Mentes, mit
dem Cl' lierllmfuhr und viele Städte und Länder sau, a 180 f.

t BaTpaXOf,laXlrrV RO P9V; die jüngeren Hlls. der Gruppe H bieten
die intm'polierte Form ßaTpaxoj1uoj1axiav ('XhlV U), S f,luoßaTpuxo~l(lxiav.

Ich habe iibel' den Titel gehandelt in meiner Ausg'abe des Gedichtes
(Leipzig 11396) S, 11 If, und in der Abhandlung 'Der Karer Pigl'es
uud sein Tierepus Bab'll.chollla::hia' tKöuigsberger Vorlesung's\'cr­
zeichnis f. cl. Winter 1900) S. 10 ff. Das von mir gesammelte Beweis­
material ergibt: 1. dass der zweiteilige Titel Bo:rpaxoMuxiu der älteste
war, nicht der vulgäre dreiteilige BaTpaxoMuollaxiCl, und 2. dass allein
der ältere, zweiteilige durch die Aultlogie ('lfapO/-lax(Cl, fEpavo/JClxia,
'ApaXVOIJ,ClxiCl, rlyaVTollClx(a und viele andere Beispiele) gedeckt wird,
während der dreiteilige völlig isoliert dasteht. Allen gibt p. 102
Z. I) ßcrrpaxolJ,uxiav J1 MUOlJ,uxiav nach dm' besseren überlieferung,
hingeg'en p, 207 Z, 333 BClTpaXOj1UOIlClxiav nach der schlechteren,

2 T1J 'ITOI~aEl P9V und die meisten anderen; ?:v Ti) 1TOI~(J'etWenjge,

wie der Pseudonj'mu6 niemals Dennoch setzte Allen letztcl'es
in den Text.



Homerische Gelegenheitsdicbtungen 77

Ebenso stattete CI' dem Schuster Tycl1ios, der ihn in Neon­
teichos aufgenommen, in der Bias H 219 -221 seinen Dank ab.

Was hier von Mentor berichtet wird, ohne AnfUhrung der
OdysseesteIle ß225 fr" stimmt nur teilweise Überein mit den
hezllglicben Versen:

MevTwp, ÖC;; p' 'Oou(riloc;; af..nJjlOVOC;; Ti€V ETa"ipOC;;,
Kai 0\ lwv ~v Vi1UCS\V ~1Tlh-P€TrEV otkov ärraVTa,
rrEl6E<,6alTE TEPOVTl Kal ~f..IrrEba rraVTa <pUAt:lCSCSElV,

Das weitere Lob des Biographen, WC;; 1 MVTl '16aKi1O"Iwv &plCSTlV
Kai tllKalOTuTl!J, fehlt in unseren Odysseebandschriften. Mög­
lich, dass dei' Pscudonymus einen erweiterten Text benutzte
(vgl. A 69 olwvorroAwv OX· upICSTOC;;, N 6 'Aßlwv TE blKalOTllTWV
&vepwrrwv); ebenso möglicb, dass dieses Lob demselben Phan­
tasiegebilde angehört, das den Taphierkönig in einen Kauf­
fahrteischiffer umwandelte und die Ol'tsangehörigkeit des Phe­
mios um} Tychios 'nach freiem Belieben veränderte. Waln­
scheinIicller ist mit· die zweite Möglichkeit; denn die in diesem
c. 26 ausgeschriebenen Homerstellen stimmen nicllt durchweg
mit der erhaltenen Vl1lgRtauberein. Abgesellen von gering­
fligigeren Abweichungen liest deI' Biograph a 154 <:Pllf..lI4J, l)C;;
TE (so P9V mit den meisteu, o~ tUl Paris. 3020, nur o~ L)
rroHov €l<lXlVUTO rruvTa~ aElbwv, 'während die vnlgäre Fassnng
lautet: <:PIWI4J, ö~ p' ~ElbE rrapa f..IVllCSTllPCSIV avuTKIJ. Der me­
trische Schnitzer, der im zweiten Fusse steckt und den lUall

auf verschiedene Al,t wegzubringen versucht hat 2, dUrfte wohl
richtiger nls ein vollgliltiges Zeugnis dafür anzusehen sein,
dass der Interpolntor ein StUmper war, der mit Hilfe einiger
Remil1h'lzeuzen (1 282 <:PPOVTlV 'OVI1TOp1b11V, 0<;; EKalVUTO <pul.'
&vepwrrwv. e 127 Tfj b' aUT' E.upuaAo~ arrEKalvuTo rrUVTaC;;
ap{crTouC;;) (len Sänger ans seiner uuwürdigen Z,,'ang'slnge zn
hefreicn strebte. Sachlich g'elang' ihm das einigermassen, for­
mell nieht. Wäre es illm aber ancll ganz gehmgen, so ist
doch die tendemdöse Absicht gar nicht zn verkeunen, Ausser
dem Psendonymus weiss niemand etwas von der Vnrinnte.
[i'nr den Homerkritiker ist es immerhin von Interesse, in diese
Intcl'polationenwerkstatt einen Einblick zu bekommen und fest­
:mstellcn, dass die Vulgata keinen Schaden durch sie (lavon­
getragen bat. Was dann weitm' Athene betrifft, so erscheint

1 So P9V; ohne w<; die meistt'n,
2 Wal"um verfiel niemand auf 6<; pu TE:'
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sie bekanntlich 11111' im ersten Gesange der Odyssee als der
'l'aphierkönig Mentes, dllgegen SOllst öfter als der !thaI,esier
Mentor, Den Tychios nennt die Ilias (H 220) O"KUTOT611UlV ÖX'
liPIO"TO~, "YAr,l EVI OiKta vaiUlV. Manche fl'eilich lasen hier ctYör,l
(s, Y 385) und macllten so aus der böotischen Stadt eine
lydische, Unser Biograph versetzt den menschenfreundlichen
Ledel'arbeiter nach Neonteichos. .Dem gelebrten Scholiasten T
(zn H 220) ist dies nicht entgangen, und er zitiert sogar die
Beweisstelle aus der Biogl'aphie: abC!' zur Lösung der Orts­
frage trägt er nichts bei; sie scheint ibn ebensowenig wie den
Biogl'apIlengekÜmmert zn haben, oder er recl1nete sie zu den
Freiheiten, die ein Dichter sich hCl'RUSnel1men dUrfe,

(Fortsetzung folgt.)

Königsberg i. Pr. Arthur Ludwich.




